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Proklamation ſühtrers
Am heutigen Mittwoch 11 Uhr vormittags

fand die feierliche Eröffnung des
Parteikongreſſes der NSDAP. in der Luit-
poldhalle zu Nürnberg ſtatt. Hierbei verlas
Gauleiter Wagner eine große Pro
klamation des Führers, die folgen
den Wortlaut hat:

Seit ſich aus den Generalmitgliederver-
ſammlungen der Nationalſozialiſtiſchen Partei
der erſte Parteitag in München ent
wickelte, ſind nur etwas über elf Jahre ver-
gangen. Welch eine kurze Spanne Zeit und
welch gewaltige Wandlung! Derſechſte Parteitag der Bewegung, der vierte in
Nürnberg, iſt eine Heerſchau, die ſelbſt den
uns nicht Naheſtehenden einen Eindruck ver-
mitteln wird von der Macht der Bewegung
und der beſonderen Art ihres Weſens ſowohl
als ihrer Organiſation, die beide in der deut
ſchen Geſchichte kein Vorbild beſitzen, ſondern
einzig ſind.

Es gibt überhaupt kaum eine Demonſtra-
tion politiſcher Art in der Welt, die ſo ſehr

Hitler eröffet den nationalſozifaliſtiſchen Parteikongreß
wie dieſe charakteriſtiſch und eigenartig die
herrſchende politiſche Jdee und die in ihr fun
dierte Staatsgewalt zum Ausdruck bringt.
Erfüllt von der Selbſtſicherheit und Diſziplin
der national ſozialiſtiſchen Lehre
und ihrer Organiſation iſt ſie eine ebenſo klaſ-
ſiſche Demonſtration wie umgekehrt die Par-
teitagungen der bürgerlich- parlamentariſchen
Demokratie ſymboliſch waren für deren geiſtig
unſicheresJdeenkonglomerat und ihre tur-
bulenten Auswirkungen.

Der Entſchluß, dieſe Manifeſtationen des
national ſozialiſtiſchen Kampfes heuer ſchon
wieder ſtattfinden zu laſſen, entſtand aus
der Erkenntnis des Empfanges und der Be-
deutung des Geſchehens in dem hinter uns
zurückliegenden Zeitraum von zwölf Mo-
naten. Wir haben wahrlich ein Recht auf
50 Wochen zurückzublicken, in denen mehr
und größeres geſchah als manchmal in 50
Jahren früherer deutſcher Geſchichte.

Zwei Erkenntniſſe wollen wir als ge
ſchichtliche Tatſachen werten. 1. Das Jahr

vom September 1933 bis z um September
1934 brachte die en dgültige Feſtigung
der nationalſozialiſtiſchen Macht in Deutſch
land. Der Kongreß des Sieges war der Be
ginn eines Verfolgungskampfes, in
deſſen Verlauf von uns eine feindliche Stel-
lung nach der anderen aufgebrochen und ein-
genommen wurde.

2. Dieſer ſelbe Zeitraum war aber für die
nationalſozialiſtiſche Staatsführung zugleich
ein Jahr gewaltiger konſtruktiver und
produktiver Arbeit.

Daraus ergibt ſich eine notwendige und
unzweifelhafte Feſtſtellung: Die natio-
nalſozialiſtiſche Revolution iſtals revolntionärer machtmäßiger
Vorgang abgeſchloſſen! Sie hat
als Revolution reſtlos erfüllt, was von
ihr er hofft werden konnte.

Bei Schluß der Zeitung dauerte die Ver-
leſung noch an.

Feierlicher Auftakk im Nürnberger Rathaus
Der Führer begeiſtert empfangen Der Willkommensgruß der Stadt Nürnbergs feſtlicher 9chmuck

Der Parteitag der Arbeit, wie man das diesjährige große Treffen der ſtaats-
tragenden Bewegung in Nürnberg kürzlich einmal genannt hat, hat begonnen.
Unter ungeheunrer Beteiligung aller Formationen und Organiſationen
der Bewegung nahm er geſtern ſeinen Anfang. Bevor er durch feierliches
Glockengeläut offiziell begann, ſprachen der Reichspreſſechef der NSDAP.,
Dr. Dietrich, und der Auslandspreſſechef der Partei, Dr. Hanfſtaengl, vor den
Vertretern der in- und ausländiſchen Preſſe, wobei beide erneut an das Ver-
antwortungsbewußtſein der ausländiſchen Preſſe dem Dritten Reich gegenüber
appellierten.n. Am Abend fand dann die offizielle
und Reichskanzlers durch Oberbürgermeiſter FührersBegrüßung des

amen derLiebel imStadt Nürnberg ſtatt, auf die der Führer mit einer kurzen Anſprache ant-
wortete, in der er auf die Treue, die ihm die fränkiſche Bevölkerung auch in
ſchlimmen Tagen gehalten habe, hinwies

Nürnberg liegt da eine feſtliche Stadht.
Ein Meer von Beſuchern, ein Wall von
Fahnen, ein Wald von Girlanden. Alle
Mundarten hört man in den Straßen der
Stadt, feſtliche Stimmung atmet alles rings
umher. Spaliere bilden ſich, der Führer ſoll
bald eintreffen und hier vorbeikommen. Es
iſt gegen 5 Uhr nachmittags. Draußen auf
dem Flugplatz ſieht man Reichsminiſter
Darrée, den Chef des Stabes der SA,
Lutze, den Reichsführer der SS, Himm-
ler, Dr. Ley und Gauleiter Streicher,
die den Führer hier erwarten und begrüßen
wollen. Da zeigt ſich ſchon ſein Flugzeug
in der Luft, es landet elegant, hält. Der
Führer, gefolgt von Reichsminiſter Dr.
Goebbels und ſeinen Adjutanten Grup-
penführer Brückner und Oberführer
Schaub, entſteigt ihm und wird herzlich
begrüßt.

Begeiſterte Menſchen bilden auf dem
kilometerlangen Weg von hier draußen bis
zu ſeinem Hotel Spalier vnd jubeln ihm zu.
Vor dem Deutſchen Hof“, wo der Führer
wohnt, drängte ſich alles in beängſtigender
Weiſe. Eine Ehrenkompagnie der SS war
vor dem Hotel aufmarſchiert, und als die
Wagen des Führers erſchienen, ſchwoll das
Jubelbrauſen an wie das Donnern der
Brandung. Der Führer begab ſich ſofort auf
ſein Zimmer. Als er ſich bald darauf am
Fenſter zeigte, begann erneut der ungeheure
Jubel der Maſſen, die viele Stunden ſtanden,
um den Führer zu ſehen
Die Nürnberger Friedensglocke erkönk

Stundenlang vor dem Eintreffen des Füh-
rers ſind die Anmarſchſtraßen zum Rathaus
ſchon dicht beſetzt von am Parteitag teilneh-
menden oder zum Beſuch des „Deutſchen Na-
tionalkongreſſes“ in Nürnberg eingetroffenen
Volksgenoſſen. Langſam wird es Abend. Vor
dem Rathaus ſtehen je eine Hundertſchaft
der preußiſchen und der bayeriſchen Landes-
polizei in Parade. Da Punkt 19 Uhr 30
dröhnt in tiefem Fis die größte Nürn-
berger Glocke, die Friedensglocke
herüber. Unmittelbar darauf ſetzt auch die
ehrwürdige Glocke der Sebalduskirche ein, in
die ſich die Glocken von St. Lorenz, St. Aegi

Ergriffendien und St. Ludwig miſchen.
undſtehen die Menſchen auf den Straßen

Plätzen und lauſchen dem Geläute, das die
Stunde mit tiefer Feierlichkeit erfüllt. Und
dann iſt die Luft erfüllt von einem einzigen
Jubelruf für den Führer, der durch die
Mauern der begeiſterten und ergriffenen
Volksgenoſſen zur Eröffnung des Parteitages
nach dem Rathaus fährt.
Begrüßung im Nürnberger Ralhaus

Durch friſches Grün führt der Weg vom
Portal in den großen Rathausſaal, der an der
Stirnſeite auf weißſamtenem Hintergrunde
die Wappen des Heiligen römiſchen Reiches
deutſcher Nation und der Stadt Nürnberg auf
rotem Tuche trägt. Davor unter einem aus
goldenen Bändern gewirkten Baldachin ſind
in Glasſchreinen die Reichsinſignien aus
Aachen in ihrer wundervollen Nachbildung
aufgebaut. Während von hohen Balkonen
durch 6 Fanfaren „Heil dem Führer“ in den
Saal geſchmettert wird, erſcheint der Reich s-
kanzler, mit erhobener Rechten von der
Verſammlung begrüßt, geleitet vom Ober-
haupt der Stadt Nürnberg, Oberbürgermeiſter
Liebel, und dem Frankenführer Strei-
cher, gefolgt von den Reichs- und Staats-
miniſtern, Reichsſtatthaltern, dem Chef des
Stabes und vielen anderen.

Dann ſprach Oberbürgermeiſter Liebel
und entbot dem Führer den Willkommens-
gruß der Stadt. Jn ſeiner Anſprache ging er
auf die reiche Tradition Nürnbergs ein und
erinnerte an Johann Philipp Palm, den
Nürnberger Buchhändler, der für Volk und
Vaterland in Braunau am Jnn unter
napolioniſchen Kugeln ſein Leben ließ, im
ſelben Braunau, von wo uns heute der Retter
kam.

Als äußeres Zeichen der Verbundenheit,
unwandelbarer Treue und Dankbarkeit, die
nicht in Worte faßbar iſt, lege ich im Namen
der Stadt Nürnberg eines der wenigen, durch
Not, Verfolgung und Gefahr geretteten ver-
gilbten Stücke, jenes ſchlichte Büchlein, um
deſſen Willen Palm einſt ſein Leben laſſen
mußte, in Jhre Hände, mein Führer. Daß

es in dieſer Stunde und in dieſer Stadt ge

ſchieht, ſoll ein Beweis ſein dafür, daß wir
nie vergeſſen, wem wir zu danken haben, daß
in dieſen Tagen in Nürnberg wieder ein
anderes neues Deutſchland marſchiert.
Mit dem ganzen deutſchen Volk dankt
Jhnen, mein Führer dies erneut und zu-
gleich mit ihrem freudig-ſtolzen, heißen Will-
kommensgruß durch mich auch Jhre alte
treue deutſche Stadt Nürnberg.

Oberbürgermeiſter Liebel überreichte nach
ſeiner Willkommensanſprache dem Führer
eines der wenigen noch vorhandenen Exem-
plare des Buchhändlers Palm aus Nürnberg
„Deutſchland in ſeiner tiefſten Erniedrigung“
der in Braunau am Jnn von den Schergen
Napoleons wegen ſeiner Vaterlandsliebe er-
ſchoſſen wurde. Dann dankte der Führer ſicht
lich ergriffen mit folgenden Worten:
Der Dank des Führers

Herr Oberbürgermeiſter! Laſſen Sie mich
Jhnen meinen aufrichtigen Dank ſagen für
den mir ſoeben bereiteten herzlichen Empfang.
Als Führer der Bewegung genüge ich dem
Wunſche vieler Hunderttauſender, die hier zu
Gaſte ſind, wenn ich deren Gefühle mit den
meinen verbinde und damit zum Ausdruck
bringe.

Schöner als je zuvor ſtrahlt die alte
deutſche Reichsſtadt im Glanze der Fahnen
und Standarten des neuen Reiches. Doch der
ſchönſte Schmuck ſind die leuchtenden Augen
von Nürnbergs Frauen und Männern. Vor
wenigen Wochen erſt hat die Stadt ein ſo
einzigartiges Bekenntnis zum Nationalſozia-
lismus abgelegt, daß uns ihre Wahl zum Ort
der Reichsparteitage erſt recht mit neuer
Freude erfüllt. Deshalb haben wir alle auch
gar nicht die Empfindung, in einer fremden
Stadt Fremde zu ſein, ſondern wir fühlen
uns hier heimiſch und glücklich wie im
eigenen Hauſe. Das fränkiſche Volk kann mit
Stolz von ſich ſagen, daß es dem ſchon ſo
frühzeitig in ſeinem Lande gepflanzten neuen
Banner ſtets in vorbildlicher Treue anhing
und darin auch in ſchlimmen Tagen niemals
wankend wurde.

Das wiſſen wir, und um ſo mehr iſt da-
her die Zeit der Reichsparteitage für uns in
dieſer Stadt nicht nur ein großes geiſti-
ges und ſeeliſches Erlebnis,, ſon-
dern darüber hinaus ein wahrhaft glückliches
Gedenken, eine allen unvergeßliche Woche in
einer wunderſchönen Stadt. Den beſten Dank
aber für das, was Nürnberg in dieſen Tagen
uns wiedergibt, wird die Bewegung abſtatten,
indem ſie in Hunderttauſenden von Zungen
im ganzen Deutſchen Reich und weit darüber
hinaus erzählen und reden wird vom Ruhme
dieſer Stadt, von Nürnbergs einziger deut-

cher Städteherrlichteit.

Fanfaren,
Deutſchen

ein
Fanfarenmarſch beſchließt die eindrucksvolle
Stunde. Auch bei der Rückfahrt zum „Deut-
ſchen Hof“ bereiten die Tauſende, die die
Straßen der Jnnenſtadt ſäumten, dem
rer begeiſterte Huldigungen.

Deuiſche Diplomaten auf Reichsparteitag

Auf Einladung des Führers und Reichs
kanzlers nehmen neben dem Reichsminiſter
des Auswärtigen, Freiherrn v. Neurath, und
dem Staatsſekretär v. Bülow an dem Reichs-
parteitag in Nürnberg als Ehrengäſte teil:
Die deutſchen Botſchafter in London, Paris,
Rom und Moskau, die deutſchen Geſandten im
Haag, Sofia, Warſchau, Bern, Brüſſel,
peſt und Stockholm ſowie die deutſchen Gene-
ralkonſule in Zürrech, Danzig und Mailand.

ſchmettern
dröhnen die Pauken das Lied
und den Freiheitsgeſang Horſt Weſſels;

Noch einmal dieder

WirdBuda-

Vom Reichsverband Deutſcher Offiziere
nehmen als Ehrengäſte Verbandsführer, Ge-
neralmajor a. D. Graf von der Goltz und
ſein Stellvertreter, General der Jnfanterie
a. D. v. Tſchiſchwi tz teil.
London und der Parienag

Alle Londoner Blätter bringen lange und
»inſchauliche Berichte über den geſtrigen Auf-
takt zur Eröffnung des Nürnberger Partei-
tages. Das Bild der feſtlich geſchmückten
Stadt mit den an ſie grenzenden rieſigen
Zeltlagern und der Jubel bei der Ankunft
des Führers werden mit großer Ausführlich-
keit geſchildert. Der Berichterſtatter der
„Morningpoſt“ ſagt, Hitler ſei wie ein Könie
begrüßt worden. Der Parteikongreß ſei di
wirkliche Vereinigung der Nation, die echte
Nationalverſammlung.

Eine ganze Reihe von
hat zum Nürnberger Parteitag Sonder-
berichterſtatter entſandt, die den Eindruck
der Ordnung, der Diſziplin und des Organi-
ſationsgeiſtes hervorheben und die Bedeu-
tung der Tagung in der Beſiegelung
Bundes zwiſchen Nationalſozialismus
Wehrmacht erblicken m en.

Strafe für undfunkhören
Litauiſche Willkür weiß keine Grenzen.
Der litauiſche Kriegskommandant in

Memel hat eine neue drakoniſche Anordnung
getroffen, die ſich gegen den deutſchen
Rundfunk richtet und die nicht nur gegen
das Memelſtatut verſtößt, ſondern auch allen
internationalen Gepflogenheiten widerſpricht.
Auf Grund ſeiner Rundfunkbeſtimmungen
vom Jahre 1933 hat der Kriegskommandant
es allen Beſitzern von Rundfunkempfängern
im Memelgebiet verboten, „Vorträge und Lie-
der abzuhören, die einen Teil der Bevölke-
rung gegen den anderen aufhetzen“. Denjeni-
gen, die gegen dieſen Befehl verſtoßen, werden
Geldſtrafen bis zu 5000 Lit und drei Monaten
Gefängnis angedroht. Außerdem ſoll den Zu
widerhandelnden das Wohn recht im Me-
melgebiet entzogen werden.

Die Sitzung des memel ländiſchen
Landtages, die am 27. Juli nicht zuſtande-
kam und verſchoben wurde, iſt jetzt auf den
6 September feſtgeſetzt worden. Das litaufiſche
Memeldirektorium will eine Erklärung ab-
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Das neue Deutſchland erwarket Anerkennung
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Der Reichspreſſechef der N5AP., Dr. Dielrich, an die deutſche Preſſe und die Preſſe der Welt
Vor dem Beginn des Parteitages hatte der

Reichspreſſechef der NSDAP., SS.Gruppen
führer Dr. Dietrich, die Vertreter der in-
und ausländiſchen Preſſe zu einem Tee-
empfang in den Jndnſtrie- und Kulturverein
gebeten. Mehr als 600 Schriftleiter, darunter
eine große Zahl ausländiſcher Berichterſtatter
und Korreſpondenten füllten den Feſtfaal.
Gegen 4 Uhr erſchien Dr. Dietrich und nahm
alsbald das Wort zu ſeiner großen Rede andie Preſſevertreter, die mit ßegeiſierter Zu
ſtimmung aufgenommen wurde. Er führte
im einzelnen aus:

Die Preſſe nimmt hier
parteitag einen Platz ein,
tung und der Größe ihrer
vollen Aufgabe entſpricht.
eine Macht im Leben der Völker, die nie-
mand unterſchätzen ſoll. Hier ſprechen ſchon
allein die Zahlen eine beredte Sprache. Die
deutſchen Tageszeitungen haben im erſten
Vierteljahr 1934 eine Geſamtauflage von
16,7 Millionen Exemplaren gehabt. Das
heißt, 16 Millionen Zeitungen kommen Tag
ſür Tag in die Hände der deutſchen Volks-
genoſſen. Bei 17,7 Millionen Haushaltungen
in Deutſchland ergibt ſich, daß beinahe in
jeder Haushaltung eine Tageszeitung ge-
leſen wird. Wenn man von der Auflagen-
höhe abſieht, dann iſt Deutſchland mit 3097
Zeitungen das zeitungsreichſte Land der
Welt. Man hat die Preſſe früher die „ſiebente
Großmacht“ genannt. Ich möchte ſie als das
Barometer der Weltpolitik be-
zeichnen. Aber die Macht der Preſſe kann
zum Wohl und zum Schaden der Nation und
der Menſchheit entfaltet werden.

Wenn wir die bisherige Wirkung der
grundlegenden Preſſereform in
Deutſchland betrachten, dann können
wir ſchon heute mit Genugtuunng feſtſtellen,
daß der Erfolg ein überraſchender iſt. Jn
weniger als Jahresfriſt hat ſich der für
den Jnhalt der deutſchen Preſſe nur ſich
ſelbſt und dem Staate verantwortliche
Jonrnaliſtenſtand in einer Weiſe ent-
wickelt, die in Bezug anf journaliſtiſche
Auſtändigkeit und ſelbſtverſtändliche natio-
nale Diſziplin höchſte Anerkennung ver-
dient und findet. Ich bin glücklich, meine
Herren Kollegen von der deutſchen Preſſe,
Jhnen das ausdrücklich zur Kenntnis
geben zu können.
Es iſt kein Zweifel, daß die Preſſe ihre

Geltung und ihr hohes Anſehen nur dann
erhalten und bewahren kann, wenn ſie ſich
nicht ſelbſt entwürdigt. Leider hat das
deutſche Volk, das ſeine eigene Preſſe einem
gründlichen Reinigungsprozeß unterzogen
hat, allen Grund, ſich heute über die Behand-
lung zu beklagen, die ihm vielfach von einem
Teil der Auslandspreſſe durch wahr-
heitswidrige Berichterſtattung
zugefügt wird. Weit davon entfernt, dieſen
Vorwurf zu verallgemeinern, glaube ich doch,
daß die Journaliſten aller Länder in ihrem
eigenen Jntereſſe handeln würden, wenn ſie
ſelbſt dafür ſorgten, daß ſchlechte, wenn Wahr-
heit feindliche Elemente ſich aus ihren
Reihen entfernen. Denn die Wahrheit
iſt das Fundament, mit dem die Macht der
Preſſe ſteht und fällt. Und daß man die
Wahrheit über Deutſchland berichtet, das iſt
die einzige Forderung, die wir an
die Preſſe ſtellen.
Das iſt praktiſcher Nalionalſoziglismus

Dr. Dietrich wandte ſich dann der inner
deutſchen Entwicklung zu und gab ein an-
ſchauliches Bild von der zielſtrebigen Arbeit
des Nationalſozialismus. Er nannte hier

auf dem Reichs-
der ihre Bedeu-
verantwortungs-

Die Preſſe iſt

Regierungsrat Dr. W. v. Brehmer
deſſen Krebsforſchungsarbeiten auffielen.

wo d
v h

e Seewe
e

Regierungsrat Prof. Dr. W. v. Brehmer, der
auf Grund ernster wissenschaftlicher Forschung
erklärt, daß er den Krebserreger entdeckt habe.

6Kurt Eggers: „Das große Wandern
Dritte Uraufführung auf der Thingſtätte

Nach dem erſten Thingſpiel „Neurode“
von Kurt Heynicke, das die Mitteldeutſche
Spielgemeinſchaft für nationale Feſtgeſtal-
tung im Juni d. J. herausbrachte, und nach
der erſten Thingſpielaufführung von Richard

die Befreiung des Arbeiters aus ſeiner
unheilvollen ſozialen Zerſplitterung, wies
auf die wieder in Lohn und Brot gebrachten
4 Millionen erwerbsloſen deutſchen Volks-
genoſſen hin, würdigte das einzigartige ſo
zialiſtiſche Werk Kraft durch Freude“,
das Hilfswerk Mutter und Kind“,durch das bisher 15 000 Mütter und 350 000
Kinder in Erholung geſchickt werden konnten,
und das gewaltige Winterhilfswerk des
letzten Jahres. Dr. Dietrich fuhr fort:

Und wenn Sie fragen: Was hat der
Nationalſozialismus dem dentſchen
Banern gebracht?, dann können wir
ſagen: Das Einkommen der Land und
Forſtwirtſchaft hob ſich von 3,75 Milliarden
Reichsmark im Jahre 1932 auf 4,35 Mil
liarden RM. im Jahre 1933. Die Zinslaſt
der Landwirtſchaft ſank von 795 Millionen
Reichsmark im Jahre 1932 auf 475 Millionen
Reichsmark im Jahre 1933, die Zahl der
Zwangsver ſteigerungen ermäßigte ſich im
Verlaufe dieſes Jahres um 82 Prozent. Der
Preisſpiegel für landwirtſchaftliche Erzeug-
niſſe iſt von 80,9 im Januar 1933 auf 100,6
Mitte Auguſt 1934 gehoben worden. Trotz
dem hat ſich dieſe günſtige Preisentwicklung
auf die Lebenshaltungskoſten der ſtädtiſchen
Verbraucherſchaft kaum ausgewirkt, da ſie
mit einer Verſchiebung um lediglich 4,7 Pro
zent nur eine mäßige Angleichung an den
allgemeinen Preisſtand darſtellt. Die Kauf-
kraft des deutſchen Bauern für Jnduſtrie-
waren aber iſt heute ſchon ſeit der Herrſchaft
des Nationalſozialismus um 20,2 Prozent
geſtiegen.
Wirkſchaftsankurbelung

ohne Währungsenkweriung

Und wenn Sie weiter fragen, wie ſtehen
die Dinge bei der deutſchen Jnduſtrie,
dann lautet die Antwort: Der Wert der indu-
ſtriellen Produktion bezifferte ſich im Januar1933 auf 3,02 Milliarden RM., im Januar
1934 bereits auf 3,86 Milliarden RM. und im
Juli 1934 auf 4,40 Milliarden RM., was einer
Steigerung um nahezu die Hälfte des dama-
ligen Tiefſtandes gleichkommt. Bemerkens-
wert iſt, daß die deutſche Wirtſchaftsankurbe-
lung gelungen iſt, ohne die Währung zu
entwerten, ohne die Preiſe in die Höhe
zu treiben und ohne andererſeits aber auch
Preis- und Lohnabbau zu betreiben.

Und wenn wir auf die Geſamtheit des
deutſchen Volkes blicken, dann ſehen wir, daß
das deutſche Volksein kommen be-
reits 1933, im erſten Jahre des Nativnal-
ſozialismus, um r. 1 Milliarde RM. ge-
ſtiegen iſt. Das Vertrauen des Volkes zur
Währung und zur Stetigkeit unſerer Wirt-
ſchaftsentwicklung kommt in der Zunahme
der Spartätigkeit zum Ausbdruck.
Während am 31. Dezember 1932 die deutſchen
Sparkaſſen 9,9 Milliarden RM. Spareinlagen
auswieſen, ſtiegen dieſe Spareinlagen bis
Ende Juni 1934 auf 11,7 Milliarden RM.
Dieſe ganze Entwicklung, ſo fuhr Dr. Dietrich
fort, iſt durch und durch geſund, und
es iſt nicht nur ungerecht, wenn das Ausland
Deutſchland für die Tragik der welt wirt
ſchaft lichen Unvernunft verantwort
lich machen will, ſondern auch in ſeinem eige-
nen Jntereſſe unklug, wenn es Deutſchland
auf den Weg wirtſchaftlicher Autarkie zwingen
will.

Dr. Dietrich wandte ſich dann wieder dem
Reichsparteitag zu und hob hier her-
vor, daß er ſich immer mehr zu einem Volk s-
tag der deutſchen Nation entwickle.
Der Führer der Partei ſei heute das vom
Volk erkorene Staatsoberhaupt, die Verfaſ-

Euringers „Deutſche Paſſion 1933“ Anfang
Auguſt, gelangt jetzt als drittes Thingſpiel
das Spiel vom ewigen deutſchen Schickſal
„Das große Wandern“ von KurtEggers zur Uraufführung Als Auf-
führungstage ſind im Anſchluß an den
Reichsparteitag vorgeſehen: Dienstag, der
11. September, Mittwoch, der 12. September,
Donnerstag, der 13. September, und Freitag,
der 14. September. Die Spiele beginnen
abends 20/2 Uhr auf der Thingſtätte Halle.

Spielzeitſchluß im Harzer Bergtheater.
Das Harzer Bergtheater beſchloß am
31. Auguſt mit Forſters „Alle gegen Einen

Einer für Alle“ die diesjährige Spielzeit.
Der Beſuch war in dieſem Jahre ſehr be-
friedigend. Die „Räuber“ waren für viele
Beſucher ein Erlebnis. Der erſtmalige Ver-
ſuch, Lippls „Pfingſtorgel“ auf die Freilicht-
bühne umzuſetzen, gelang. Ein Erfolg war
die Uraufführung des Schauſpiels „Golgatha
im Reich“ von B. H. Withalm. Die „Grüne
Bühne“ ſtieg auch von ihrem Berg herab
und ſpielte gaſtweiſe in Ballenſteöt, Wernige-
rode, Braunlage und Schiercke. Was in den
letzten Jahren nicht möglich geweſen war,
wurde diesmal zur Wirklichkeit; die Spiel-
zeit ſchloß ohne Defizit ab. Für die kom-
mende Spielzeit iſt bereits ein an die engere
Harzgegend gebundenes Schauſpiel von
Withalm erworben. Es ſoll zur Eröffnung
als Uraufführung für Deutſchland gegeben
werden. Der Stoff des Stückes behandelt
das Wirken Heinri des Voglers in Qued-
linburg.

Kom miſſariſche Beauftragung der Führer
der Deutſchen Studentenſchaft. Der Führer
der Reichsſchaft der Studierenden an den
deutſchen Hoch und Fachſchulen, Andregs
Feickert, hat die Führer der Einzelſtudenten-
ſchaften an den Univerſitäten und Techniſchen
Hochſchulen bis zur Enrſcheidung durch die
Kreisführer lediglich mit der kommiſſariſchen
Weiterführung ihrer Aemter beanftragt.

ſung, die er dem Staate gebe, ſei das im
Kampf erprobte Entwicklungsgeſetz der natio
nalſozialiſtiſchen Bewegung. „Die national
ſozialiſtiſche Partei iſt damit als alleiniger
Träger des Staates feſt und unzerſtörbar in
ihm verankert. Jhre Führung iſt die Führung
dieſes Staates, und aus ihrer Führer-
S werden in Zukunft dem Staate die

ührer erwachſen. Sie iſt die eiſerne Klam-
mer der Einheit der Nation heute und für alle
Zukunft.

Hanfſtaengl vor der Auslandspreſſe
Wunſch guf Anregung und Einſicht.

Hatte Dr. Dietrich vor den Vertretern der
deutſchen und der Weltpreſſe geſprochen und
ihnen Ausſchnitte aus der Aufbauarbeit des
Nationalſozialismus vorgelegt, ſo hatte vor-
her der Auslandspreſſechef der NSDAP.,
Dr. Hanfſtaengl, die nach Nürnberg ge-
kommenen Vertreter der Auslandspreſſe im
Ehrenhof des Germaniſchen Muſeums, dieſer
Weiheſtätte urdeutſcher Kunſt, empfangen.
Er ſprach in ſeiner großen Rede von der Be-
deutung des geſchichtlichen Werdens für eine
Nation und insbeſondere von der Bedeutung
Nürnbergs als der Ueberlieferungsſtätte einer
großen deutſchen Vergangenheit und der
Stadt der jungen Tradition des neuen
Deutſchland und führte u. a. noch aus: Es iſt
eine bekannte Tatſache, daß die deutſche Ge-

Waffenſchmuggel. Oeſterreich

ſchichte die vielſeitigſfte und komplizierteſte
Europas iſt. Die Kenntnis dieſer deutſchen
Geſchichte, insbeſondere der deutſchen Früh-
geſchichte, bildet die Vorausſetzung jeder
fruchtbaren Vertiefung in die deutſchen Ver-
hältniſſe. Denn nur der Geſchichtskundige
wird in der Lage ſein, die Tagesereig-
niſſe ihrer wahren Bedeutung nach in den
großen Gang der Dinge einzugliedern.

Dr. Hanfſtaengl ſchloß ſeine Rede mit den
Worten: Möge Jhnen, meine ſehr verehrten
Damen und Herren von der Auslandspreſſe,
der heutige Tag wie die kommenden Tage in
Nürnberg fruchtbare, un vergeßliche An-
regungen geben, Anregungen zu der ſich
ſtets erneuernden Einſicht, daß das, was
heute in Deutſchland vor ſich geht, eine noch
nicht dageweſene geiſtig- politiſche Umwälzung
darſtellt, die vergleichbar iſt der Epoche der
Renaiſſance und der Epoche der Reformation!
Mögen Sie zu der Einſicht kommen, daß der
gegenwärtigen Geiſtesrevolutiondes deutſchen Volkes gegenüber die alten Sen-
ſationsmethoden eines überlebten Reporter-
tums verſagen müſſen und werden. Mögen
Sie zu der Einſicht kommen, daß dem Geiſt
der Revolution des deutſchen Volkes nur
durch eine raſtlos ſuchende und un-
terſuchende neue Methode, nur durch
einen neuen objektiven Stil journaliſtiſcher
Diagnoſe und Jnterpretation beizukommen iſt.
Mit dieſem Herzenswunſch und in dieſem
Sinne entbiete ich Jhnen den freudigen Will-
kommensgruß der Parteileitung!

Begeiſtert ſtimmten die ausländiſchen
Preſſevertreter in das Sieg-Heil ein, das
Dr. Hanſſtaengl abſchließend auf die „tauſend-
jährige, durch die Geſchichte geadelte, ewig
jung bleibende deutſche Stadt Nürnberg“ aus-
brachte.

Eine Preſſeerklärung Bundeslat z er Schuſchniggs in Innsbruck
Das „Neue Wiener Tagblatt“ berichtet

über eine Mitteilung, die Bundeskanzler Dr.
Schuſchnigg anläßlich ſeines Preſſe
empfanges in Junsbruck einem Vertreter
eines ehemaligen ſozialdemokratiſchen Blattes
in Junsbruck gegeben hat. Dieſe Mitteilung
iſt inſofern aufſehenerregend, als Dr.
Schuſchnigg erklärte, daß die Sozialdemo
kraten wiederum Waffen aus dem Aus-
land einführten. Auch die Erklärung über
das Verhältnis zu Deutſchland ſind
bemerkenswert ſowie die Mitteilungen über
die nationalſozialiſtiſchen Flüchtlinge in Süd-
ſlawien.

Nachſtehend die Ausführungen des Bun-
deskanzlers: „Wir haben ſchon ſeit Monaten
Erleichterungen geſchaffen. Nach und nach
ſind Verfahren gegen die Minderbeteiligten
an der Februarrevolte niedergeſchlagen. Jch
ſage aber offen, irgendeine Renaiſſance der
ſozialiſtiſchen Jdeologie könne die Bundes-
egierung nicht zulaſſen Gerade in letzter

Zeit hat die öſterreichiſche Emigration wieder
eine beſonders ſtarke Tätigkeit aufgenommen.
Sie ſchickt illegale Preſſeerzeugniſſe und
Waffen nach Oeſterreich. Wenn die öſter-
reichiſche Emigration Ruhe gibt, ſo iſt für
ins in demſelben Augenblick die Februar-
ſache liquidiert. Auf weitere Anfragen über
die zukünftige Geſtaltung des Verhältniſſes
Oeſterreichs zu Deutſchland ſagte der
Bundeskanzler u. a., daß Oeſterreich in Genf
keine Beſchwerde über die nationalſozialiſti-
ſchen Gewalttaten (2) erheben werde. Das
darüber geſammelte Material ſei aber ſo
umfangreich, daß jederzeit die Möglichkeit
beſtehe, vor die Oeffentlichkeit zu treten.

Zu den Gerüchten über die Errichtung
einer öſterreichiſchen Legion in Südſlawien
ſagte der Kanzler, es ſei bisher nur feſt-

Genehmigung von Wappen und Siegeln.
Jm Einvernehmen mit dem Erſten Direktor
des Geheimen Staatsarchivs hat der Preu-
ßiſche Miniſter des Jnnern angeordnet, daß
außer den Wappen, die unter der früheren
Rechtslage genehmigt worden ſind, auch die-
jenigen hiſtoriſchen Wappen und Siegelbilder
namentlich der mittelalterlichen Städte, die
eine ausdrückliche Verleihung und Beſtäti-
gung durch den Landesherrn nicht erhalten
haben und die im weſentlichen unverändert
bisher geführt worden ſind, zur erneuten
Genehmigung nicht vorzulegen ſind. Ebenſo
können ſonſtige beſonders ausgeſtattete
Dienſtſiegel, für die eine beſondere Genehmi-
gung nicht ausgeſprochen iſt, zunächſt weiter-
geführt werden. Soweit ſie den nach den
Grundſätzen der Heraldik an ſie zu ſtellen-
den Anforderungen nicht entſprechen, kann es
zunächſt den Gemeinden ſelbſt überlaſſen
bleiben, eine Aenderung dieſer Siegel und
die Herbeiführung ihrer Genehmigung in die
Wege zu leiten.

Max-Dauthendey-Gemeinſchaft. Der Vor-
ſitzende der Max-Dauthendey-Gemeinſchaft,
Adalbert Jakob, hat den Schriftſteller G.
Harro Schaeff-Scheefen in Würzburg zu
ſeinem Stellvertreter ernannt. Beide erledi
gen einſtweilen gemeinſam die Geſchäfte und
geben die Rundöbriefe heraus, deren erſter
jetzt vorliegt.

Der 9. Jnternationale Tuberkuloſekongreß
eröffnet. Jn Warſchau wurde im Saale
der Philharmonie der 9. Jnternationale
Tuberkuloſekongreß in Gegenwart des pol-
niſchen Staatspräſidenten feierlich eröffnet.
Der Kongreß iſt von 43 Staaten beſchickt, die
deutſche Abordnung führt der Miniſterial-
direktor im Reichsinnenminiſterium Dr.
Gütt.

Die Trierer Tagung der Goerres-Geſell-
ſchaft. Auf der Tagung der Goerres-Geſell-
ſchaft waren für die öffentlichen Vorträge
namhafte Redner gewonnen worden. Ueber
„Das Volk im weſtdeutſchen Grenzkampf“
ſprach Prof Steinbach-Bonn. Das Ringen

geſtellt, daß eine Anzahl von Kärtener Auf-
ſtändiſchen auf ſüdſlawiſches Gebiet geflüchtet
ſei und ſich dort aufhalte. Man höre und
ſpreche auch davon, daß die Flüchtlinge ſich
organiſiert hätten und auch mehrere Führer
aus München ſich in Südſlawien befänden.
Das ſeien aber nur unverbürgte Nachrichten.

Geſtern waren in Wien Gerüchte verbreitet,
daß ein Befreiungsverſuch fürDr. Rintelen geplant ſei. Amtlicherſeits
werden dieſe Gerüchte dementiert. Dr. Rin-
telen wurde übrigens dieſer Tage, da die
Heilung ſeiner Verletzung ſo gut wie abge-
ſchloſſen iſt, vom Krankenhaus des Unter-
ſuchungsgefängniſſes in eine Zelle des Land-
gerichts gebracht.

Ende seplember wieder in Wien

Der Erholungsurlaub von Papens.
Vizekanzler a. D. von Papen wird

Ende des Monats nach Wien zurück-
kehren, um die Geſchäfte der dortigen
Deutſchen Geſandtſchaft wieder zu über
nehmen. Zur Zeit hält er ſich auf ſeinem
Beſitz Wallerfangen an der Saar anuf, um
ſeine Geſundheit wieder vollſtändig herzu-
ſtellen. Dieſer Erholungsaufenthalt wird
jedoch, wie wir erfahren, mit Monatsſchluß
beendet ſein. Somit entfallen alle dieſer
Tatſache entgegenſtehenden Gerüchte, die in
ausländiſchen Preſſeorganen Verbreitung ge-
funden haben,

Der Brand des mandſchuri ſchen
Kaiſerpalaſtes iſt nach chineſiſchen Mit-
teilungen noch immer nicht völlig gelöſcht,

um das Saarland und der glänzende Auf-
ſchwung des Volkstums in der ſchweren
Grenzkampfzeit der Nachkriegsjahre fanden
zum Abſchluß des Vortrages eine eingehende
Darſtellung. Anſchließend ſrpach der Schrift-
ſteller und Dichter Peter Dörfler über
„Dichtung und Geſchichte“. Jn der Sitzung
der Philoſophiſchen Sektion ſprach Prof.
Honecker-Freiburg über den Begriff der
Weltanſchauung.

Das Stammſchloß des Freiherrn vom
Stein öffentlich. Das Stammſchloß und

Freiherrn vom und zum
Stein bei Naſſau an der Lahn iſt zur Be-
ſichtigung freigegeben worden. Es ſind u. a.
zu ſehen: die große Bibliothek, zahlreiche
Gemälde der Familie Stein, viele Briefe
und hiſtoriſche Möbel.
Hochschulnachrichten

Aus Marburg wird uns berichtet: Prof. D.
Heinrich Hackmann in Hildesheim, bisher Ordina-
rius für allgemeine Religionsgeſchichte und Geſchichte
der altteſtamentlichen Religion an der Univerſität
Amſterdam der ſeinen 70. Geburtstag feierte, iſt aus
dieſem Anlaß zum Ehrenſenator der Marburger Phi-
lipps- Univerſität ernannt worden. Nach ſeiner
ehrenvollen Emeritierung in Amſterdam hat Pro-
feſſor Hackmann ſeine geſamte, gegen 4000 Bände
zählende Bibliothek der Religionskundlichen Samm-
lung der Marburger Philipps- Univerſität geſchenkt.

Der Privatdozent für Chemie, mit Lehrauftrag für
chemiſche Technologie an der Hamburgiſchen
Univerſität und Vorſteher der Abteilung für techniſche
Chemie im Chemiſchen Jnſtitut, Dr. rer. nat. Ernſt
Jantzen iſt zum nichtbeamteten außerordentlichen
Profeſſor ernannt worden. Der Direktor des Heſ-
ſiſchen Jnſtituts an der Marburger Univerſität
Profeſſor Dr. Wilhelm Pfannenſtiel hat eine
Berufung der Türkiſchen Republik an das Hygiene-
Zentral-Jnſtitut zu Ankara erhalten, dieſen Ruf
jedoch abgelehnt. Jn der philoſophiſchen Fa
kultät der Univerſität Göttingen iſt der Privat
dozent für Muſikwiſſenſchaft, Dr. Hermann Zenck,
zum nichtbeamteten außerordentlichen Profeſſor er
nannt worden. Jn Kiel verſchied der Geheime
Medizinalrat Prof. Dr. Wilhelm von Starck, der
bekannte frühere langjährige Vertreter der Kinder

ren Direktor der i„Hei nderhoſpita en vollendetenw. Lebensjahr
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Ein Kind vergießt Tränen.
Während des Raſierens am Morgen, d. h.

alſo, wenn man zum erſten Male am Tage
Verdruß hat, überlege ich mir, was alles
Böſes die kommenden Stunden wieder bringen
werden. Doch davon kein Wort mehr!

Mit gefurchter Stirn jedenfalls ſtand ich
heute an der Mübag-Halteſtelle und neben mir,
nicht minder ſorgenvoll, wie ſich's anſah. ein
kleines Mädchen. Ein ganz kleines, ein Kind.

Das ſchwarzweiß geſtreifte, friſch geſtärkte
Kleidchen ſtand ihr wundervoll, zwei blonde

öpfe hingen ihr über die Schultern herab, und
onnenverbrannt waren die nackten Waden. Die

Schulmappe hatte ſie achtlos neben ſich auf
das Straßenpflaſter fallen laſſen und hielt in
den Händen ein Käſtchen. Es enthielt an
ſcheinend allerhand Koſtbarkeiten.

Jch ſchlich mich, ohne die Abſicht merken zu
laſſen, näher und ſah ihr über die Schulter.

Da lagen in dem Pappkäſtchen ein paar
Haucheblätter“, grün, rot und lila, mit einem
innigen Spruch jedes bedruckt, und als das

Kind ſie in die Hand nahm und ſie anhauchte,
krümmten ſie ſich ganz herrlich. Eins von den
Blättern wies Fiſchgeſtalt auf, und dieſer Fiſch
wedelte, angehaucht, richtig mit dem Schwanze
Dann befanden ſich in dem Käſtchen noch einige
abgelegte Fahrſcheine der Straßenbahn und
etliche, alte gebrauchte Federn.

Koſtbarkeiten! Ureigenſter erſter Beſitz! Und
eine feindliche Macht, das Brüderchen etwa,
war die geheiligte Zone des Eigentums
eingedrungen und hatte ein grünes Hauche-
blatt ein grünes gar! und eine alte
Feder entwendet und ſeinen eigenen Beſtän-
den einverleibt.

Das erzählte ſie mir mit Tränen im Auge,
ſtockend und ſchluchzend.

„Aber Aennchen! Ach ſo, Klärchen heißt du!
Alſo, Klärchen, weine nicht. Svo'ne alte Feder
iſt doch gar nichts wert. Hier haſt du ein Fünf-
Pfennig-Stück. Das ſteckſt du lieber in deine
Sparbüchſe und

Sie ſchüttelte das Köpfchen.
„Jch muß aber eine alte Feder haben. Und

zu kaufen kriege ich nur neue, und die alte
hat mir der Sepp gemauſt

Was Kinder für Sorgen haben! Dann aber
legte ich den Finger an die Naſe und beſchloß,
auch nicht über jede alte, mir abhanden ge-
kommene „Feder“ und andere Belangloſig-
keiten Tränen der Wut zu vergießen!

mer.

Wiegen und Särge
in Merſeburg im Laufe des Anguſt.

Beim Merſeburger Standesamt wurden
im Auguſt 1934 folgende Beurkundungen
vorgenommen: Geburten: 24 Knaben
und 29 Mädöchen; Sterbefälle: 10 männ-
liche Perſonen, 14 weibliche Perſonen und
zwei Totgeburten; Eheſchließungen:
achtzehn.

Eine diebiſche Helferin.
Am Montag gegen 10 Uhr war eine Frau

von hier in der Kleinen Ritterſtraße vom
Fahrrad geſtürzt und hatte ſich hierbei das
Ellenbogengelenk ausgekugelt. Eine unbe-
kannte Frau, die die Verletzte zum Arzt
brachte, hat ihr dann aus einem Porte-
monnaie 15 RM. entwendet. Der Kriminal-
polizei iſt es gelungen, die Frau zu ermit-
teln und ſie der gerechten Strafe zuzuführen.

Achtek auf Felddiebe!

Unehrlich Volk treibt jetzt zur Zeit der
Kartoffelernte ſein Unweſen. So wurde am
Kötzſchener Weg etwa ein Zentner Kartoffeln
geſtohlen. Dem Publikum wird empfohlen,
das Augenmerk auch auf Felddiebe zu rich-
ten, da die Flurſchutzbeamten nicht überall
ſein können.

Auf friſcher Tat geſchnappk.

Am Montag nachmittag konnten nach dem
Schichtwechſel im Leunawerk drei Fahrrad-
diebe feſtgenommen werden. Sie waren ge-
radr dabei, ſich von der Radaufbewahrungs-
ſtelle mit Rädern, die ihnen nicht gehörten,
zu entfernen. Man hatte aber in letzter Zeit
beſonders Obacht gegeben, da es vorgekom-
men war, daß angeſchloſſene Räder ſogar
entwendet wurden.

Wie wird das Wekker?
Heiter, aber wolkig.

Jm Ganzen ziemlich heiteres, nieder-
ſchlagsfreies Wetter mit tagsüber etwas
höheren Temperaturen. Die vorübergehende
Wolkenbildung trägt nur örtlichen Charakter.

Ernennung.
Architekt Borch mann (BDA.), der

Verwalter der Gagfahſiedlung, wurde zum
Mitglied der Reichskammer der bildenden
Künſte ernannt.

Er kam der Bordkante zu nahe.

Geſtern gegen 14 Uhr verunglückte an der
„Linde“ ein Radfahrer. Er kam der Bord-
kante des Bürgerſteiges zu nahe, ſo daß er
zu Fall kam und außer einigen Handver-

Brandſchaden iſt Landſchaden!
Vorbereitende Sihung zur Durchführung der Feuerſchußwoche. Umfangreiches Programm auch in Merſeburg.

Unermeßliche Werte gehen dem dentſchen
Volksvermögen alljährlich durch allerlei
Schäden verloren. Unter dieſen Schadens-
fällen nehmen die Feuerſchäden eine nicht zu
unterſchätzende Stellung ein. Zur Minderung
und Bekämpfung der verſchiedenen Schadens-
urſachen führt das Reichsminiſterium des
Jnnern in Verbindung mit den zuſtändigen
Organiſationen und in enger Zuſammen
arbeit mit der NS.-Volkswohlfahrt in der
Woche vom 16. bis 23. September eine
Feuerſchutzwoche durch, die im ganzen Deut-
ſchen Reich ſtattfindet.

Zur Vorbereitung dieſes Propaganda-
feldzuges gegen die Feuersgefahr fand auch
geſtern abend in Merſeburg in Sirberts

Reſtaurant eine Sitzung ſtatt, zu der der
Kreispropagandaleiter der NS.-Volkswohl-
fahrt Merſeburg, Rektor Weidel, alle in
Betracht kommenden Organiſationen einge-
laden hatte. Erſchienen waren u. a. die Ver
treter der Feuerwehr, der Polizei, der Be
hörden, die Stützpunktleiter der NSV. aus
Merſeburg und Umgebung, und die Schul-
leiter ſämtlicher Merſeburger Schulen. Rek-
tor Weidel eröffnete die Beſprechung mit
einer kurzen Begrüßung, in der er auf den
Sinn der Werbewoche hinwies. Wenn
neben den dazu berufenen Organtſationen,
der Feuerwehr, Polizei uſw., auch noch die
NS V. hinzugezogen werde, ſo deshalb,
weil die breiteſten Volksſchichten für dir
Schadenverhütungsaktion gewonnen wer-
den müßten. Dazu diene in erſter Linie die

Der Garken im Sepkember.
Kleine Winke und Ralſchläge für den Garkenfreund.

Der Sommer neigt ſich dem Ende zu, und
der Maler Herbſt wird der Natur bald ein
farbenreiches Gepräge geben. Die Obſternte
iſt in vollem Gange. Das Obſt iſt reif, wenn
ſich der Stiel bei leichtem Anheben der
Frucht vom Zweige löſt. Fallobſt aufleſen!
Junge Obſtbäume bekommen Pfähle. Schütze
deinen Baumbeſtand gegen Haſenfraß. Obſt-
bäume ausputzen. Leimgürtel anlegen.

Beerenſträucher beſchneiden! Topfobſt-
bäume einwintern. Schlechte Rebenſtöcke
werden entfernt. Schwefle gegen die Trau-
benkrankheit.

Jm Gemüſegarten ſchließen die
meiſten Pflanzen jetzt ihr Wachstum ab, des-
halb kann mit Gießen und Bodenbearbeitung
allmählich nachgelaſſen werden. Leergewor-
denes Gemüſeland düngen, umgraben und
eventuell neu beſtellen. Winterſpinat kann
jetzt geſät werden. Endivien werden noch
gebunden. Knollenſellerie bekommt eine
Jauchedüngung. Tomaten werden zur Nach-
reife ausgeſchnitten. Sie werden nicht mehr
begoſſen, da die Feuchtigkeit den Krautwuchs
begünſtigt, aber die Reife verzögert. Der
Gemüſekeller iſt zur Aufnahme der Ernte
herzurichten, mit friſchem Sand zu verſehen
und zu lüften. Beginn der Kartoffelernte.

Jm Blumengarten ſind alle emp-
findlichen Gewächſe vorzeitig in Sicherheit
zu bringen. Abgeblühte Stauden werden
durch Teilung vermehrt. Leere Stellen von
Buchsbaumeinfaſſungen ausbeſſern. Mai-
blumenbeete werden angelegt. Koniferen
vermehre durch Stecklinge. Treibroſen halte
trocken. Roſen können noch auf das
ſchlafende Auge veredelt werden. Gebrauchte
Blumentöpfe, in die man Zimmerpflanzen

einſetzen will, werden mit einer Bürſte rein
ausgewaſchen. Eingeernteter Samen wird
ſortiert. Zur Weiterbildung der gärtneri-
ſchen Kenntniſſe hilft eine gute Fachzeit-
ſchrift; für die langen Abende iſt ſie ein
lieber Freund.

Kaſtanienbäume in Blüke.
Mit dem September fängt die Herbſtzeit

an. Die Blätter der Bäume werden gelb
oder fallen ſogar ſchon ab. Durch die außer-
gewöhnlich gute Wetterlage aber fangen be-
reits jetzt wieder einige Kaſtanienbäume
an,
legen. So ſteht eine junge Kaſtanie auf dem
Nulandtplatz in voller Blüte. Auf dem
ſtädtiſchen Grundſtück der ehemaligen Ambi-
Werke in der Lauchſtädter Straße trägt die
Krone einer alten Kaſtanie ebenfalls zum
zweitenmal Blüten, während die untere
Hälfte des Baumes die bereits ausgereiften
Kaſtanien trägt.

Schühtk den Wacholder!

Aus den Kreiſen des Reichsſtandes für
Volkstum und Heimat wird auf die Not-
wendigkeit eines verſtärkten Schutzes des
Wacholders hingewieſen. Der Wacholder
gehört zu den charakteriſtiſchen Pflanzen
unſerer Heimat. Heideflächen, Moore und
Weiden werden durch ſeine ſchlanken Säulen
feierlich und geheimnisvoll belebt. Einſt
war der Wacholder ein geweihter Baum.
Seine Beeren finden von Alters her zu
Blutreinigungszwecken Verwendung.

Kurszetkel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Landbutter 70: Molkereibutter 78--80;
Landeier 10; Käſe 8 bis 10; Matz 18 bis 20;
Aepfel 10 bis 20; Fallobſt 5; Zitronen 5;
Zwiebeln 10 bis 15; Tomaten 10 bis 15; Rot-
kraut 15; Weißkraut 10; Champignons 50;
Wirſing 15; Kopfſalat 2 Stück 15; grüne
Bohnen 20--25; Wachsbohnen 25; Kohlrabi
2 Stück 15; Möhren 10; Bananen 5--10;
Perlzwiebeln 60; Weintrauben 20--30;
neue Kartoffeln 5; Pfirſiche 30--40;
ſaure Gurken 2 Stück 10; Birnen 5--15;
Schafft Brbeitt

Helft Suren Volksgenoſſen

Preißelberren 25 bis 30;
Einleger Mandel

Pflaumen 10;
Pfeffergurken Pfund 25;
40--50; Salatgurken 3 Stück 10; Krepels
Mandel 15--25; Senfgurken 15 Pfd. 100;
Pfifferlinge 40--60; Radieschen 5; Mangold
8; Spinat 5: Sellerie 15; rote Rüben 10:
Sauerkraut 20; Rebhühner 70; Tauben 50;
Bücklinge 40--50; Schellfiſch 40; Kabeljau
40; Seelachs 35; Rotbarſch 40; Seeal 40;
Filet 45--60; grüne Heringe 25; Weiß-
fiſche 30--50; Fettheringe 10 Stück 35; ge-
räucherter Lachs 50; geräucherter Schellfiſch
50; Fleckheringe 60.

Merſeburger Filmſchau.
„Jm ſchwarzen Walfiſch.“

Lichtſpielhaus Sonne.
Wie es Lieder im Volkston gibt, ſo gibt

es auch Filme, denen man den gleichen
Charakter zuſprechen möchte. Und einer von
dieſen iſt zweifellos der Emil-Jannings-
Film „Der ſchwarze Walfiſch“, der
zur Zeit im Lichtſpielhaus „Sonne“ über die
Leinwand geht. Er greift hinein ins volle
Menſchenleben, und wo er's packt, da iſt es
nicht nur intereſſant, ſondern auch wirklich-

letzungen ſich das Geſicht erheblich aufſchlug. keitsnahe wiedergegeben. Jn unſerer Zeit

haben uns ſolche Filmwerke von volksnahem
Empfinden etwas Beſonderes zu ſagen, und
dies um ſo mehr, wenn alle Darſteller, an
ihrer Spitze Emil Jannings ſelbſt, in glän-
zendem Zuſammenſpiel eine Handlung vor
uns abrollen laſſen, die voll von Spannung,
Humor und Gemüt iſt. Ein ebenfalls
recht erfreuliches Beiprogramm macht den
Beſuch in der „Sonne“ zu einem Vergnügen.

74 Jahre alt.
Bei guter Rüſtigkeit und Friſche feiert am

6. September der Rentner Karl Müller,
ſeinen 74. Geburtstag. Von Beruf iſt der alte
Herr Gärtner und wohnt Unteraltenburg 53.
Er betreute als Friedhofswärter lange Jahre
hindurch den Friedhof der Altenburger Ge-
meinde. Möge dem Geburtstagskinde nun
noch ein langer ruhevoller Lebensabend boe-
ſchieden ſein.

Ein Bild des Führers.
Unſere Mitbürgerin Frau Paula Weder-

mann, Roſental 8, hatte an den Führer ein
Schreiben gerichtet, in dem ſie ihn zu ihrem
Geburtstag um ein Bild bat. Jetzt iſt bei
Frau Wedermann ein Brief aus der
Kanzlei des Kanzlers angekommen, in dem
ſich neben einem herzlich gehaltenen Brief
das gewünſchte Bild nebſt Glückwünſchen
zum Geburtstag befand.

Geld und Schmuck geſtohlen.
Geſtern abend, in der Zeit von 18 bis

19.45 Uhr, iſt bei dem Bademeiſter P. in
Leuna, Haberſtraße 11, ein Einbruchsdieb-
ſtahl ausgeführt worden. Geſtohlen wurden
Geld und Schmuckſachen im Werte von
500 RM. Wer hat um dieſe Zeit in der Nähe
oder vor dem Grundſtück irgendwelche ver-
dächtige Perſonen bemerkt? Um Angaben,
die vertraulich behandelt werden, bittet die
Kriminalpolizei.

Vorſchlag.
Kunde „Die Dame gefällt mir ſoweit ganzt nur blond müßte ſie ſein und etwas

chlanker!“
Heiratsvermittler:h n „Jch kann ig mal mit

ihr zweites Blütenkleid anzu

mit allen Mitteln der Propaganda ausge
ſtattete Organiſation der NSV.

Rektor Weidel gab dann einige Zahlen
über die Werte bekannt, die jährlich durch
Betriebs-, Verkehrs und andere Unfälle in
Deutſchland vernichtet würden. Der jähr-
liche Schaden, der allein durch Betriebs-
unfälle verurſacht werde, betrage 1,37 Milli-
arden Reichsmark. Die Verkehrsunfälle
verurſachen 2,5 Millionen Reichsmark
Schaden. Durch Feuer werden Werte in
Höhe von 500 Millionen Reichsmark vernich-
tet. Beſonders intereſſant ſei die Tatſache,
daß der durch Ratten und ſonſtiges Unge-
ziefer entſtehende Schaden ſich auf 400 Milli-
onen Reichsmark je Jahr beläuft. Die im
Zuſammenhang mit allen dieſen Schadens-
urſachen aufgewendeten Entſchädigungen der
Berufsgenoſſenſchaften, Krankenhäuſer und
Verſicherungen belaufe ſich auf insgeſamt
5 Milliarden Reichsmark. Von den ſich je
Jahr ereignenden 900 000 Unfällen verlaufen
23000 tödlich. Allein durch Brände kommen
jährlich 500 Menſchen ums Leben.

Es gehen alſo je Tag 60 Menſchen auf
dieſe Art zugrunde.

Aus dieſer Zuſammenſtellung wird erſicht
lich, wie groß nicht nur der Verluſt an Sach
gütern, ſondern auch an koſtbaren Menſchen
leben ſei. Die Bedeutung der Unfallver-
hütungs- und Schadenverhütungsaktionen
wird noch klarer, wenn man berückſichtigt,
daß 70 bis 80 Prozent aller Unfälle auf Un
achtſamkeit und mangelnde Aufklärung zu
rückzuführen ſind, alſo vermieden werden
könnten. Durch die umfaſſenden Arbeits-
beſchaffungsmaßnahmen der Regierung ſind
allein im letzten Jahre mehr als 2,5 Millt-
onen Menſchen wieder in den Produktions-
prozeß eingegliedert worden. Da dieſe wie
der in Arbeit gekommenen Männer und
Frauen zumeiſt jahrelang arbeitslos waren,
iſt naturgemäß die Unfallgefahr durch deren
Wiedereinſtellung in den Betrieben beden-
tend erhöht?! Die bereits durchgeführte Un
fallverhütungswoche hat mit Unterſtützung
der Polizei uſw. gute Erfolge gezeitigt, die
jedoch erſt zu ſpäterem Zeitpunkt ſpürbar
ſein werden. Die Einſtellung der Allgemein-
heit, „Der Schaden iſt durch Verſicherung
gedeckt!“, bedrute einen moraliſchen Tief-
ſtand der ſittlichen Anſchauungen. Jeder
Schaden, ganz gleich, aus welchen Urſachen
er entſtehe, bedeute Vernichtung von volks-
wirtſchaftlichen Werten, die immer durch die
Allgemeinheit getragen werden müſſen. Hier
müſſe ein gründlicher Wandel der An
ſchauungen geſchaffen werden. Dieſem
Zwecke diene auch die vom 16. bis 23. Sep-
tember durchzuführende Feuerſchutzwerbe-
woche. Branddirektor Scheibe gab dann
das vorausſichtliche Programm der Werbe-
woche bekannt. Außer der Verteilung vor
Propagandamaterial und der Verbreitung
aufklärender Broſchüren, der Veranſtaltung
eines Preisausſchreibens ſoll an jedem Tag
der Werbewoche eine Veranſtaltung auf den
Sinn und die Bedeutung der Aktion hin
weiſen.

Jm einzelnen iſt folgendes geplant: Am
Montag, dem 17. September, ſoll ein Propa
gandaanfmarſch der nationalen Verbände,
der Feuerwehr, Teno ufw. ſtattfinden, am
18. September Reviſion der Keller und
Böden, am 19. September Kontrolle der elek-
triſchen Leitungen auf ihre Jſolierung und
ſachgemäße Anubringung, am 20. September
werden die Gasleitungen geprüft, am 21.
ſollen die Schornſteine und Fenuerſtellen auf
ihre Fenuerſicherheit nachgeſehen werden, am
22. ſoll eine Kontrolle der Rettungsmöglich-
keiten und der Feuerlöſchgeräte auf ihre
Gebrauchsfähigkeit in den Kinos, Waren
hänſern und gewerblichen Betrieben ſiatt-
finden. Ein Probealarm wird die Feuer
ſicherheit in einzelnen Großbetrieben erwei-
ſen. Für den letzten Tag der Werbewoche,
dem Sonntag, iſt nach dem Wecken eine Ge-
fallenenehrung, ein gemeinſamer Kirchgang
und eine anſchließende Uebung der Fener-
wehr vorgeſehen. Der Nachmittag wird für
eine große öffentliche Werbeveranſtaltung
im „Kaſino“ freigehalten.

Es iſt nicht daran gedacht, daß die vor-
geſehenen Kontrollen nur durch dir amt-
lichen Stellen vorgenommen werden. Viel-
mehr ſoll jeder Hausbeſitzer bzw. Hausver-
walter von ſich aus an jedem Tage ein dem-
entſprechendes Gebiet kontrollieren. Die
zuſtändigen Stellen werden ſich nur darauf
beſchränken, Stichproben vorzunehmen. Es
wird vorausgeſetzt, daß jeder deutſche Volks
genoſſe von ſich aus alle Bemühungen der
NSV., die mit der Durchführung der Werbe-
woche beauftragt iſt, unterſtützt, denn nur ſo
kann die Feuerſchutzwoche ihren Zweck er
füllen! Die Jnnungen und Vereine ſollen
ebenfalls mitarbeiten. Jhnen ſtellt die
NSV. Vortragsmaterial und Filmſtreifen
zur Verfügung. Die Schulen ſowie alle an
deren Organiſationen haben ihre Mitarbeit
bereitwilligſt zugeſagt, ſo daß auch in Merſe

S. nicht ungehörtburg der Appell dar
nerhallen m
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Die Aue und ihre Nachbarscharft

Annahme Gemeindehaus in Flammen.
Gut verlaufene Uebung unſerer Freiwilligen Feuerwehr.

a. Zöſchen Es iſt ein ſtiller Herbſtabend.
Freilich ſitzen die Einwohner nach getaner
Arbeit vor der Haustür bei ſchönſter Unter-
haltung. Da plötzlich ertönt das Feuerhorn
durch unſer ſtilles Dörſchen. „Es brennt! Es
brennt!“ tönt es von Haus zu Haus. Feuer-
wehrlente eilen zum Depot. Dort hören ſie
daß eine Uebung geplant iſt, und zwar iſt
die Annahme, daß im Gemeindehauſe, in dem
die Hitlerjugend verſammelt iſt, ein Brand
ausgebrochen iſt. Bald iſt die Zöſchener Wehr
und die aus dem benachbarten Zſcherneddel
am Brandherd, um ſchnellſtens alles zu tun,
um zunächſt ainmal die in großer Gefahr
befindlichen Verſammlungsteilnehmer der HJ
die durch Treppenbrand eingeſchloſſen ſind,
zu befreien. Während nun die Hand- und
Motorſpritze mit drei Schlauchleitungen gegen
die „Feuersbrunſt“ kämpft, treten die aus-
gebildeten Sanitäter im Scheinwerferlicht zur
Rettung der „vom Tode bedrohten“ HJ.
Nach glücklich gelungener Befreiung wurden
zunächſt Verunglückte abtransportiert, Ver
bände angelegt, künſtliche Atmungen durch-
geführt uſw. Nach etwa einer Stunde waren
alle Menſchen „gerettet“ und die Wehren
hatten auch das „Großfeuer“ niedergekämpft.
Die Uebung hat wieder einmal gezeigt, daß
unſere Wehrmänner bei einem wirklich aus
brechenden Feuer wohl in der Lage wären,
des Brandes Herr zu werden. Kreisbrand
meiſter Schrader-Bölſche ſprach ſich am Schluß
Zu Uebung ſehr lohend über das Geleiſtete
aus.
Wer verlor ſeine Schlüſſel?

a. Zöſchen. Jm Gemeindekaſten hängen
zwei Schlüſſel. die gefunden worden ſind. Sie
können vom Eigentümer beim Gemeinde
ſchulen in Empfang genommen werden.

Vom Arbeitsmarkt.
a. Schkenditz. Nach dem Bericht der Neben-

ſtelle Schkeuditz des Arbeitsamtes Leipzig be
trug der Zugang im vergangenen Monat 344,
der Abgang 349 Arbeitſuchende, ſodaß eine
Beſſerung in unſerem Bezirk nicht einge-
treten iſt. Die Zahl der Arbeitſuchenden
betrug Ende Auguſt 238 Frauen und 892
Männer, insgeſamt 1130 (i. V. 1208). Der
ziffernmäßige Rückgang iſt darauf zurück
zuführen, daß die Notſtandsarbeiter mit
Stundenlohn nicht mehr wie bisher in der
Liſte der Arbeitſuchenden geführt werden. Die
Vermittlungstätigkeit war für männliche Ar-
beitfuchende gering. Jm einzelnen war die
Landwirtſchaft ohne Bewegung. Das Metall-
gewerbe wies Abgang innerhalb der Berufs
gruppe, jedoch nicht im Bereich der Neben-
ſtelle, auf. Eine hieſige Firma mußte zur
Kurzarbeit ſchreiten. Die chemiſche Jnduſtrie
war gering aufnahmefähig, während in der
Papfererzeugung und Verarbeitung keine
Aenderung eingetreten iſt. Die Rauchwaren-
branche wies lebhaftes Kommen und Gehen

war Bedarf an guten Hausangeſtellten. Für
ungelernte Arbeiter war nur geringe Arbeits
möglichkeit vorhanden

Ein ſchönes Kinderfeſt.
a. Zweimen Jn dankenswerter Weiſe ſtiftete

die hieſige „Johannisbiergeſellſchaft“ den Kin-
dern der Gemeinden Dölkau, Zweimen und
Göhren einen namhaften Geldbetrag zur Ver-
anſtaltung eines Kinderfeſtes, welches nun am
letzten Sonntag bei ſchönſtem Wetter gefeiert
wurde. Am Nachmittag wurde das Feſt durch
einen Umzug durch die drei feſtlich geſchmück-
ten Orte eingeleitet. Nach Auflöſung des Feſt-
zuges begannen die Spiele der Kinder, ſo daß
auf der Feſtwieſe „Zwargs Wüſte“ bald
ein luſtiges und fröhliches Leben herrſchte. Die
Lehrer, ſowie Mitglieder der „Johannisbier-
geſellſchaft“ gaben ſich große Mühe den Feſttag
für unſere Jugend ſo zu geſtalten, daß alle
ihre Freude hatten. Die beliebte Zöſchener
Muſikkapelle „Edelweiß“ erfreute Jung und
Alt mit ihrer echt deutſchen Muſik. Nachdem
die Kinder mancherlei ſchöne Spiele aufgeführt
hatten, wurden ſie mit Würſtchen, Brezeln und
Getränken beſchenkt. Außerdem gab es noch
hübſche Geſchenke. Natürlich fehlte auch
„Zwargs Karl“ mit ſeiner Reſtauration nicht,
Gegen Abend gab es auf der Feſtwieſe noch
eine Ueberraſchung. Unſere Schützen, die einer
Einladung des Schützenvereins in Zwochau zu
einem großen Preisſchießen Folge geleiſtet hat-
ten, kehrten ſiegreich heim. Sechs wunder
ſchöne Preiſe hatten ſie erſchoſſen. Erſt die
Dämmerung bereitete dem ſchönen Kinderfeſt
ein Ende. Dem Leiter der „Johannisbiev-
ſchaft. Herrn Schurig gebührt beſonderer

ank.

Feuerwehr wurde gegründet.
a. Löſſen. Durch Zuſammenarbeit der Aue-

gemeinden Tragarth, Löpitz und Löfſen konnte
jetzt eine Freiwillige Feuerwehr gegründet wer-
den. Die Wehr hat eine Zugſtärke von 24 Mann
und liegt in den Händen des Kameraden Mü l-
ler von hier, der im Feuerwehrdienſt gut
vorgebildet iſt. Jn abſehbarer Zeit werden
die Wehrmänner ihre ſchmucke Uniform er-
halten. Die Beſchaffung einer Motorſvprite iſt
geplant.

Vachwaſſer fließen wieder.
a. Tragarth. Die reichen Niederſchläge in

den letzten Tagen haben dem völlig ausgetrock-
neten Bache wieder Waſſermengen zugeführt.
Die in Angriff genommenen Bauarbeiten an
der Bachbrücke werden dadurch erheblich er-
ſchwert.

Kartoffeldiebe trotz Feldaufſicht.
a. Trebnitz. Trotzdem die hieſige Einwohner

fchaft unermüdlich Tag und Nacht Orts- und
Feldwache ausübt, wagen es immer wieder
Diebe, die Kartoffelfelder zu plündern. So

auf, Zu und Abgang glichen ſich jedoch wurden erſt kürzlich wieder einem Volksge
aus. Färbereien waren für weibliche Ar noſſen zahlreiche Pflanzen herausgeriſſen und
beitskräfte aufnahmefähig. Jm Baugewerbe die Kartoffeln geſtohlen. Hoffentlich wird man
iſt die Beſtandszahl unverändert: dagegen l auch dieſe dreiſten Diebe bald erwiſchen.

m Leund und Düärrenber Otto Montag, wurden vom Gauamtskeiterrenberg der NSV., Uebelhoer, durch den kommiſſ.
ückli g dreis sleit f ine Plakette überreicht.n glücklicher Sturz vom Wagen. Kreisamtsleiter fe ein a en p v D5 n Ferer früh glitt Durch die Plakette wurde beiden Dank und

J. Bad Dürrenberg. Geſtern früh glitt Hnerkennung für hervorragende Mitarbeit
die 20jährige Tochter Erna des Landwirts u i 58 Volkesz r e T im Winterhilfswerk des deutſchen Volkesund Gaſthofbeſitzers L. im Ortsteil Balditz 1933/34 zum Ausdruck gebracht.
beim Abladen vom Wagen und zog ſich n enerhebliche Körperverletzungen zu. Die ſchnelle
Ueberführung des Mädchens in eine Halle-
ſche Klinik machte ſich notwendig.

Kameravſchaftsabend der Krieger.
d. Kirchfährendorf. Der letzte Kamerad-

ſchaftsabend unſeres Kriegervereins wurde
nach gemeinſamen Lied durch den Vereins-
führer Kamerad Liſting, eröffnet, der die
Kameraden anſchließend auf die Bedeutung
von Sedan und Tannenberg hinwies. Nach
dem Verleſen der letzten Niederſchrift ſprach
Kamerad Kankor Krauſe über das Thema: Wir
alten Kameraden im dritten Reich. Danach
verbreitete ſich Sturmführer Pg. Krauſe über
die SA-Reſ. II und verpflichtete die Kame-
raden zum Beſuch der monatlichen Schulungs-
abende der NSDAP. Mit einem Sieg Heil
auf unſern Führer, dem Deutſchland- und dem
Horſt-Weſſel-Lied wurde der Kameradſchafts-
abend beſchloſſen.

Das Lützener Land

Vier Erbbauernhöfe.
ü. Söſſen. Zur Eintragung in die Erb-

hofrolle des Anerbengerichts Lützen ſind aus
der Gemeinde Söſſen vier Bauernhöfe zur
Anmeldung gekommen, und zwar: Emma
Flechtner geb. Klötzſch; Willy Kabiſch und
Ehefrau Helene geb. Sack; Paul Buſchen-
dorf und Ehefrau Martha geb. Großmann;
Ewald Naundorf.

Nener Lehrer.
ü. Bothfeld-Röcken. Der ſeit 1925 hier

amtierende Lehrer R. Naumann wurde mit
Wirkung vom 1. d. M. an die einklaſſige
Schule nach Lobitzſch, Kreis Weißenfels, ver-
ſetzt. An ſeine Stelle wurde Lehrer Pfeil-
ſticker aus Oelſig, Kreis Schweinitz, berufen.

Ehrenvolle Anuszeichnung.
Lützen. Dem Ortsamtsleiter der NS-

Vollswohlfahrt, Pg. Edmund Meyer und
dem Kaſſierer der NS-Volkswohlfahrt, Pg.

Eine Ente vom Bach geſtohlen.
l. Kleingöhren. Dem Arbeiter F. St. von

hier wurde Ende voriger Woche in den Mit-
tagsſtunden ein Enterich geſtohlen. Die Tiere
befanden ſich auf dem etwa 50 Meter vom
Orte entfernten Grungaubache, wo der Täter,
wahrſcheinlich gedeckt durch das an dem Bache
befindliche Buſchwerk, in der Mittagszeit un-
geſtört ſein unſauberes Handwerk ausführen
konnte. Dem Geſchädigten wurde bereits im
Mai d. J. faſt zur ſelben Tageszeit eine
Ente geſtohlen.
Grundwaſſerbohrungen.

ü. Nempitz. Seitens der Reichsautoſtraßen-
verwaltung werden in Kürze umfangreiche
Bohrungen nach Grundwaſſer an der Kreu-
zung der Rampitzer--Nempitzer Straße aus-
geführt.

Unfall eines Motorradfahrers.
ü. Zöllſchen. Am Sonntag nachmittag war

ein Motorradfahrer im Begriff, von der
Lützener in die Zöllſchener Straße einzubie-
gen. Jnfolge ſehr ſchneller Fahrt kam er an
der ſcharfes Kurve zu Fall. Fahrer und So-
zius trugen nur geringe Verletzungen an Hän-
den und Beinen davon. Doch konnten ſie die
Fahrt nicht fortſetzen.

Vom Standesamt.
ü. Groſſchkorlopp. Jm Monat Auguſt 1934

ſind beurkundet worden: 6 Geburten, 5 Ehe-
ſchließungen, 2 Sterbefälle.

Eine Kiesgrube wird angelegt.
ü. Kleinlehna. Um den zum Straßenbanu

Kleinlehna--Treben benötigten Sand zu nie-
drigem Preiſe zu bekommen, hat die Ge-
meinde ein größeres Areal, dem Bauer
Leiſebein bisher gehörig, zwecks Anlage
einer Kiesgrube gekauft.

Das neue Steuerbuket.
ü. Großlehna. Nach Genehmigung des

neuen Haushaltsplanes ſollen zur Begleichang
der Ausgaben folgende Steuern erhoben wer

den: 350 Prozent Grundvermögensſteuer vom
behauten Beſitz, 305 Prozent Grundvermögens
ſteuer vom unbebauten Beſitz, 400 Prozent
Gewerbeertrags- und 300 Prozent Gewerbe-
kapitalſteuer.

Nur noch acht Erwerbsloſe.
ü Kleinlehna. Die Zahl der Erwerbslofen
iſt in den letzten Wochen zurückgegangen Sie
beträgt jetzt acht.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Eintragung in die Erbhofrolle.
m. Kleinkorbetha. Aus unſerer Gemeinde

ſind folgende zwölf Bauernhöfe zur Eintra-
gung in die Erbhofrolle des Anerbengerichts
Lützen angemeldet worden: Wilhelm Hey
und Ehefrau Minna geb. Andrae; Otto
Hartmann und Ehefrau Alma geb. Gießlerz
Laura Langrock geb. Nietzſch; Hugo Gerner;
Erich Göhle und Ehefrau Margarete geb.
Bachmann; Hildegard Langrock geb. Freiin
von Fritzſch; Friedrich Gerner und Ehefrau
Klara geb. Langrock; Paul Wacker und Ehe
frau Selma geb. Herfurth; Selma Ettelt
geb. Wacker; Oswald Andrae; Walter Wie-
bicke.

Aus dem Kreise Weienfels

Schwerer Unfall beim Ueberholen.
w. Pörſten. Auf der Provinzialſtraße

Weißenfels- Lützen ereignete ſich kürzlich
gegen 8.30 Uhr ein ſchwerer Verkehrsunfall
zwiſchen einem Leipziger Verkehrsomnibus
und einem Leipziger Perſonenauto. Beide
Fahrzeuge kamen von Leipzig und fuhren
hintereinander. Das Perſonenauto wollte
von Lützen bis zur Unfallſtelle den großen
Omnibus überholen, es geriet aber bei
Pörſten auf dem durch den Regen ſchlüpfrig
gewordenen Sommerweg in eine Waſſer-
rinne und fuhr außerdem auf einen hohen
Stein auf. Dadurch verlor der Führer die
Gewalt über den Wagen, ſo daß das Per-
ſonenauto den Omnibus leicht ſtreifte.
Durch dieſen Anſtoß wurde das Auto in den
Straßengraben geſchleudert, wobei ein
25 Zentimeter ſtarker Pflaumenbaum ent
wurzelt wurde. Zugleich flog die 17jährige
Tochter des Autobeſitzers in hohem Bogen
über das Auto hinweg an den ſteilen Hang.
Das Auto kippte um, und die Frau des
Autobeſitzers wurde darunter begraben. Sie
wurde, ſchwerverletzt, hervorgezogen. Der
Wagenführer ſelbſt kam mit leichteren Ver-
letzungen davon. Gendarmerieoberwacht-
meiſter Gewiß erſchien ſofort an der Unfall-
ſtelle und nahm den Tatbeſtand auf. Dir
Schulöfrage iſt noch nicht einwandfrei ge-
klärt. Die Verletzten wurden dem Weißen-
felſer Krankenhaus zugeführt.

Ausbanu der Strecke Corbetha- Weißenfels.
w. Schkortleben. Die Vorarbeiten für

den dreigleiſigen Ausbau der Strecke Cor-
betha-- Weißenfels ſind jetzt abgeſchloſſen
worden, ſo daß mit dem eigentlichen Bau
beginn demnächſt gerechnet werden kann.
Als erſter Bauabſchnitt iſt der Teil zwiſchen
der Riedunterführung und der ſogenannten
Dreibogenbrücke geplant. Große Erd-
bewegungen ſind nötig, bei denen viele Ew
werbsloſe Lohn und Brot finden werden.
Neuer Poſtagent.

w. Poſerna. Die Witwe Emilie Geklert,die mehrere Jahre hindurch die hieſige Poſt
agentur zu aller Zufriedenheit ausführte,
mußte fetzt alter- und krankheitshalber die
Agentur abgeben. Als Nachfolger hat Kauf
mann Fritz Schröter die Agentur übernommey

Werbeabend des BdM.
w. Rippach. Jm Gaſthof zum Schwan ver

anſtaltete die Gruppe Poſerna des BdM einen
Werbeabend, bei dem der Saal bis auf den letz
ten Platz gefüllt war. Deutſche Lieder, Volks
tänze und Schattenbtlder füllten das Pro
gramm. Die 12 jährige Gruppenführerin Drey
haupt aus Pörſten hielt die Begrüßungsan-
ſprache und Werberede. Kaffee und Kuchen
wurde den Mädels geſpendet. Mit einem Sieg
Heil wurde der Abend geſchloſſen.

1000 Mark auf dem Markt verloren.
w. Weißenfels. Eine große Uer errang

erlebte ein Händler am letzten Sonnaben
auf dem Weißenfelſer Markte. Nachdem er
mehrere Hausfrauen bedient hatte, ſah er
eine Handtaſche auf ſeinem Stande liegen, in
der ſich 1015 Mark Bargeld befanden.
ehrliche Handelsmann lieferte den Fund ſofort
bei der Polizei ab. Die vergeßliche Hausfrau,
die die Handtaſche liegen ließ, ſtellte ſich auch
bald auf dem Markte ein. Man verwies ſie
an das Fundbüro, wo ihr die Handtaſche
wieder ausgehändigt wurde

Aus dem Kreise Querfurt
Das neue Kreiswappen.

q. Querfurt. Dem Kreiſe Querfurt r
vom Preußiſchen Staatsminiſterium die Ge
nehmigung zur Führung des Wappens der
früheren Herren von Querfurt erteilt wor-
den. Der Schild iſt nach der heraldiſchen
Ausdrucksweiſe ſiebenmal von Silber und
Rot geteilt (Querbalken). Nachdem der
Kreisausſchuß mit Wahrnehmung von Auf-
gaben der allgemeinen Landesverwaltung
nicht mehr betraut und durch Miniſterial
erlaß zur Führung des preußiſchen Adlers
im Dienſtſiegel nicht mehr berechtigt iſt,
führt die Kreiskommunalverwaltung von
jetzt an das oben beſchriebene Wappen im
Dienſtſiegel.

Aus der Heimatprovirmiz
er

z6er kagten in Bernburg
120 Vertreter gus allen Gauen General Hoffmann überKämpfe des Regimenks

Ueber 120 Vertreter der in allen deut-
ſchen Gauen beſtehenden 36er-Vereine trafen
ſich Sonnabend und Sonntag in Bern-
burg zu kameradſchaftlichem Wiederſehen.

Einleitend konnte der Vereinsführer der
Reſ.-36er, Kam. Senſt, insbeſondere be-
grüßen: Geheimrat Landrat Pietſcher,
Oberbürgermeiſter Eggert, Stadtrat
Kapf, Standartenführer Kautz, Kreis-
leiter Petri, Stadtv.- Vorſt. Schwieder,
zwei Vertreter der Traditionskom-
pagnie aus Osnabrück und Bremen, Ab-
ordnnugen der SA., des NSKK., der
HJ. und der militäriſchen Vereine, Ver-
treter des Verkehrsvereins, die Ehrenmit-
glieder des Reſerve-Vereins: Oberſtabsarzt
Günther, Major Scheele und Haupt-
mann Gündel, außerdem Oberſtleutnant
Pierer, endlich Generol Hoffmann,
den Führer der Freien Vereinigung aller
36er-Vereine Deutſchlands. Alle Bernburger
36er brachten ein Hoch auf die Gäſte aus.
Ueber den Werk der Tradiſionspflege

Traditions-Werte wahrer
pflege wußte dann der Schriftführer des
Reſ.-Vereins, Stadtrat Stolberg, klar-
zulegen: Tradition iſt die lebendige ſeeliſche
Verbindung von dem, was einſtmals gut
war mit dem, was heute wieder gut iſt.
Tradition kann niemals Vergreiſung oder
Ablehnung der Jugend ſein. Wer echter
Soldat war, hat helle Freude öran, wie ſich
die heutige Fugend in diſzivpſinierter Weiſe
ihre eigene Form gibt. Jn der Syſtemzeit
machte man alles verächtlich, was uns heilig
war: Männertum und Heldentum. Mit dem
Anbruch der neuen Zeit wird wieder deutſche
Geſchichte in den Schulen gelehrt. Die
alten Soldaten danken Gott für den
Anbruch dieſer neuen Zeit und freuen ſich
daß in der Hitler- Jugend neue Wege
gefunden werden, um die Wurzelveräſtelun-
gen zu erkennen, die den deutſchen Eichbaum
zum Lichte führen ſollen.

Erinnerungen an die Hauplſchlachten

General Hoffmann, der Führer der
Freien Vereinigung brachte dann in beſon-
derem Maße Erinnerungen an die Haupt-
ſchlachten der Füſ., Reſ. und Landw. 36er
wer 20 Jahren. Vor allem gedachte er der
großen Engländerſchlacht bei Le Chateau.
Sein Dank für die Betreuung des Vertreter-
tages galt namentlich den Kameraden Senſt

Die ethiſchen

Er beglückwünſchte die Reſ.und Stolberg.
Kurz er36er zum 11jährigen Beſtehen.

wähnte er die Wambaix-Feier in Halle.
Seine Anſprache auf die beiden Vertreter der
fachen Hurra auf die beiden Vertreter der
Traditionskompagnie (2. Komp. 16. J.R.).
Anſchließend ſpielte die Muſik auf beſonde-
ren Wunſch des Generals den Hohenfried-
berger.

Glückwünſche des Oberbürgermeiſters

Oberbürgermeiſter Eggert überbrachte
die Grüße und Wünſche ſowohl der Stadt
wie des Kreiſes. Leider lägen jetzt in Bern
burg keine Soldaten mehr. Große Be-
geiſterung würde ſicher herrſchen, wenn die
36er, 'eren Garniſon ſchon zweimal in Bern-
burg lag, ein drittes Mal nach Bernburg
kämen.

Für den Kyffhäuſerbund, alle Bernburger
Militärvereine und den ehem. Verein 66er,
die mit den Reſ.-36ern vier Jahre lang zu-
ſammenſtanden, ſprach Kam. Grünewald
un endete mit einem: „Es lebe die deutſche
Soldaten-Kameradſchaft!“

Die Tagung in Stadt Leipzig
Mit militäriſcher Pünktlichkeit wurde die

ſtark beſuchte Tagung 10 Uhr eröffnet.
General Hoffmann-Halle, der den Vor
ſitz führte, gedachte zunächſt des verewigten
Generalfeldmarſchalls und Reichspräſidenten
von Hindenburg und der 6000 Gefallenen
der 36er. Aus den Verhandlungen, die im
allgemeinen interner Natur waren, ging u. a.
hervor, daß der Regimentsbund aller 36er in
echter Kameradſchaft und Volksverbunden-
heit auch ſolch Kameradenkreiſe ſtützt, die,
in kleinen Orten lebend, als Vereine nicht
lebensfähig ſind. Jntereſſant war der Be
richt aus dem Orte Uettingen in Württem-
berg, in der Nähe von Mergentheim, wo die
Bevölkerung das Denkmal der 36er, die als
Regiment ihre erſte Feuertaufe im Bruder-
krieg 1866 dort empfing, wie überhaupt die
Erinnerung an der 36er pflegt und hochhält.

Beſonderer Sorgfalt des Bundes gilt
dem in ſchwerer Notzeit errichteten Ehre n-
malin Halle.

Als nächſter Tagungsort wurde Erfurt
erwähnt, doch ſoll 1955 auch das klaſſiſche
Lauchſtädt beſucht werden, da die dortigen
ehem. 36er ihre 25-Jahr-Feier begehen
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Maßgebend in meinem Leben und Tun
war für mich nicht der Beifall der Welt,
ſondern die eigene Ueberzeugung, die Pflicht

und das Gewiſſen. Hindenburg.

Der Steinals Dichter
Während meiner Beſchäftigungszeit als Re

ferendar am heimatlichen Amtsgericht ereignete
ſich ein ſeltſamer Unfall, deſſen Opfer ein an
geſehener älterer Bürger der Stadt war.

Auf der Heinrichshöhe, einem hervorragenden
Punkte des ausgedehnten wildreichen Stadt-
waldes befand ſich ein etwa mannshoher Stein,
der vor einer langen Reihe von Jahren zum
Gedächtnis an den gewaltſamen Tod eines
pflichttreuen Revierförſters errichtet worden
war. Die behauene Vorderſeite des Steines
trug neben Namen und Jahrestag die Jnſchrift:
„Von Mörderhand gefallen“. Sooft wir als Kin-
der an dieſer Stätte vorüberkamen, und das ge-
ſchah meiſt in der Zeit der Heidelbeerreife, befiel
uns die Unheimlichkeit des Geſchehniſſes, das
ſich von Mund zu Mund in der Bevölkerung
lebendig erhalten hatte.

An einem frühen Morgen fanden nun Wald
arbeiter den Bürger von der ſtürzenden Laſt
des Steines erſchlagen und erſtatteten alsbald
den Behörden Meldung. Deren Feſtſtellungen
ergaben ganz zweifelsfrei, daß ein Unfall vor-
lag, und zwar nahm man an, daß der Getötete
gleichviel aus welchem Grunde nahe an den
Stein herangetreten ſei und der ſich im gleichen
Augenblick im Erdreich gelockert und ihn unter
ſich begraben habe. Dafür ſprach auch der Um-
ſtand, daß die Hände des Unglücklichen ſich an
die Oberkante des Steines angekrallt hatten, als
habe er die drohende Maſſe von ſich abwehren
wollen. Die Leiche wurde freigegeben und unter
dem Mitgefühl der ganzen Einwohnerſchaft in
Ehren beſtattet.

Da ich bald nach dem Geſchehnis die Stadt
verließ, erfuhr ich nicht mehr, was das Gerede
aus dem Unfall herauszuleſen meinte, denn
daß es ſich ſeiner annehmen werde, ſchien ſelbſt-
verſtändlich, war es doch auffällig genug, daß
ſich der Bürger mitten in der Nacht an dem
grauſigen Orte befunden hatte. Nach Angabe
des hinzugezogenen Arztes konnte der Tod nur
ine Stunden vor der Auffindung eingetreten
ein.

Ich dachte noch öfter über die möglichen Zu-
ſammenhänge nach und entſann mich, daß mir
mein Vater, als wir einmal an einem däm-
mernden Sommerabend an dem Stein vorüber-
gingen, die Geſchichte von dem jähen Tod des
Förſters erzählt hatte.

Der Förſter war wie allabendlich zu einem
Gang durch ſein Revier aufgebrochen und gegen
ſeine Gewohnheit am nächſten Morgen nicht
wieder nach Hauſe zurückgekehrt. Was lag näher
als die Befürchtung, daß er mit einem Wild-
dieb, deren viele in dem weiten Forſt ihr Un-
weſen trieben, zuſammengeſtoßen war. So fand
man ihn denn auch mit einer Kugel im Herzen,
ohne jedoch jemals des Mörders habhaft zu wer-
den. Mein Vater ſchilderte mir den Förſter als
einen ſchönen kräftigen Mann von einer gerade-
zu beſeſſenen Liebe zu ſeinem Beruf. Darunter
b be, ſo wollten ſeine nächſten Bekannten wiſſen,
ſ. e junge Frau gelitten, weil ſie das Bangen
n ſein Leben nicht verwinden konnte, wenn er
ſi n ſeinen einſamen nächtlichen Gängen ver-
lie z. Davon hatte ſein beſter Freund, eben
jener Bürger, wiederholt zu meinem Vater ge
ſprochen und ihn im Namen der Frau gebeten,
anf den Förſter einzuwirken, daß er ſich ſchone
und ſeinen Eifer dämpfe. Oftmals begleitete
ihn auch der Freund, zumal wenn wieder ein
angeſchoſſenes Stück Wild jämmerlich verendet
war. „Es war ihm nicht zu helfen“, ſagte mein
Vater, „ſelbſt die Freundſchaft ſchien mir einen

Das
h b

24. Fortſetzung.

XX.
Der Brief im Steinſäulchen.

Garricks Verdacht verdichtete ſich immer
mehr, obgleich er handgreifliche Beweiſe für
Wiltruds Untreue nicht hatte. Sein Mißtrauen
peinigte ihn namenlos und äußerte ſich gegen
Wiltrud zuweilen durch ſchroffes und herriſches
Auftreten.
Es war jetzt etwas an Wiltruds Haltung und

an ihrem Weſen, was er ſich nicht erklären
konnte. Sie war gern allein, wie es ſchien.
Sie wollte gar nicht mehr von der Jnſel weg.
Sie wollte nicht reiten, ſie wollte nicht mehr
Golf ſpielen, und es fehlte ihr doch nichts. Sie
ſah friſch aus, ſie ſagte ſelbſt, daß ſie ſich voll
kommen wohl fühle. Nur war etwas Ver-
träumtes an ihr, und wenn ſie ſich unbeobachtet
glaubte, nahmen ihre Augen einen tief nach-
denklichen Ausdruck an.

Es war Auguſt geworden, die Londoner Sai-
ſon beendet, auf den Landſitzen in Lancaſter
und Weſtmoorland fanden ſich Gäſte ein. Es
kamen dringende Aufforderungen zu Teegeſell
ſchaften, Tanz, Golfmeetings, Tennisturnieren
und anderen geſellſchaftlichen Zuſammen-
künften. Evelin war dazu immer freudig be-
reit. Daiſy war nicht mehr da. Wiltrud ſuchte
nun immer einen Vorwand, zu Hauſe bleiben
zu können. Sie konnte immer nur ſagen, ſie
fühle ſich nicht aufgelegt, denn nichts war da,
as ſie nötigte, in Crayborough zurückzu-

bleiben. Oft ſchon, wenn ſie ſich ganz grundlos
von einer größeren geſellſchaftlichen Zufammen

Glück auf Cray
Roman von Alexandra von Boſſe

Schaden erlitten zu haben, denn die geringe
Teilnahme, die der Freund dem Toten und
ſeiner Frau zollte, hat mich recht eigenartig
berührt.“

Deſſen entſann ich mich, und in der Erinne-
rung daran floſſen das Geraune der Jahre und
eigene Schau zuſammen:

„Bleib' doch einmal richtig daheim“, hatte der
Freund wie ſo oft auf den Förſter eingeredet, „ſiehſt du denn nicht, wie ſich deine Frau
abhärmt?“

„Rede mir nicht in meinen Dienſt hinein, ich
muß ſelber wiſſen, was ich zu tun und zu laſſen
habe“, hatte der Förſter ſchroffer, als es ſonſt
ſeine Art war, erwidert. Dann hatte er das
Gewehr vom Haken genommen und grußlos die
Wohnung verlaſſen.

„Auch du wirſt ihn nicht ändern“, ſprach die
Frau zum Freunde, „ich hab's ſchon lange auf
gegeben, er hört nicht auf mich.“

Der Freund ſah die Qual und die Troſtloſig-
keit in dem hübſchen Geſicht der Frau, und es
überkam ihn ein großes Mitleiden mit ihr. Jch
muß es noch einmal verſuchen, um ihretwillen,
dachte er und erſchrak, weil ihn fremdes Schick-
ſal wie ein eigenes packte. Da übermannte ihn
der Zorn. Warum läßt er ſie darben, redete
er ſich ein und erwartete, daß das nagende Ge-
fühl an ſeiner Aufrichtigkeit nachließe.

Daheim ergriff er ſeine Büchſe und ſchritt
bergan zum Wald, um den Förſter zu ſuchen.

Unterwegs überlegte er noch einmal, was er
ihm ſagen wollte, und verlor ſich immer mehr
in der Wirrnis der Gedanken.

Da riß ihn ein ſcharfes „Halt!“ aus ſeinem
Sinnen. Ehe er recht begriff, daß es die Stimme
des Förſters war, die ihn anrief, hatte er hinter
einem Baum Deckung genommen und hielt das
Gewehr ſchußbereit im Arm.

Der Förſter mußte ihn erkannt haben, denn
er fuhr in ſchneidendem Tone ihn an: „Daß ich
dich einmal ſo treffe! Zu der Frau, die du
herumkriegen willſt, auch noch das Wild, du
ſauberer Freund. Schmeiß' die Flinte weg oder
ich ſchieße!“

Einen Augenblick lang ſtockte dem Freund das
Blut im Herzen, dann abex ſchoß ihm die Wut
ob der Verleumdung ins Gehirn. Die Beſin-

nung kam ihm erſt wieder, als der Förſter mit
einem Wehlaut zuſammenbrach und ſich die
rauchende Waffe in ſeinen unſeligen Händen
ſenkte. Nie hätte man gewagt, ihn, gerade ihn,
zu verdächtigen, und ihm ſelber ſchien es in den
langen Jahren danach, als ſei ihm die Tat ver
ziehen. Er wurde ein wohlgelittener Mann,
geachtet um ſeines Erxnſtes willen, ſeiner Be
dachtſamkeit. Ein Weib hatte er genommen
und Kinder waren ihm herangewachſen. Den
Förſter hatte jedermann vergeſſen. Die Jn-
Wt des Steines verwitterte je länger je
mehr.Niemand auch wußte, daß es den Bürger all-
jährlich zu dem Stein trieb und er mit dem
Toten um ein letztes aufklärendes und ver-
zeihendes Wort rang. Sein Leben neigte ſich
der Reife, da fühlte er, daß es ihm nur von
dem Toten geliehen war, daß er es ihm werde
zurückerſtatten müſſen, ſei es denn, ihm gelänge
es, daß der Tote ihm Ruhe gäbe.

Der Stein muß fort, ſolange er ſteht, findeſt

Baterländiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht
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du keine Ruhe, ſprach eine Stimme in ihm, und
eines Tages entſchloß er ſich, den Stein zu be
fettigen. Jn einer dunklen Nacht hatte er ſich
aufgemacht, um ihn zu ſtürzen. Mutwillige
könnten es geweſen ſein, und man würde ihn
auf ſeinen Rat hin nicht wieder aufrichten.

Der Stein ſaß feſt im Erdreich. Er rüttelte
an ihm, ſchließlich packte er ihn, wie wenn der
Tote auferſtanden ſei und ſich ihm zur Wehr
ſetze. Da gab das Erdreich nach. Der Stein,
an den er ſich anklammerte, neigte ſich und
begrub ihn unter ſich. Se.

Bienenfleiß und Pienenſegen
„Die Jmmen ſind ja ein Vergnügen,
Wie ſie ſo umeinander fliegen;
Und ſtanden auch im großen Ruhme
Bereits im grauen Heidentume.“

Aus „Schnurrdiburr oder die Bienen“ von
Wilh. Buſch.

Die Bienen haben es gut in dieſem Jahr.
Ein ſo vielfältiges Blühen und Duften hat es
ſelten gegeben. Die Sonne zauberte ſchon im
Frühjahr zu einer ungewöhnlichen Zeit her-
vor, was die Bienen brauchen. Die grünen
Wieſen wurden belebt von Veilchen und Löwen-
zahn, der köſtlichen Bienenleibſpeiſe, von Gänſe-
blümchen, Krokus und Taubneſſel. Der Pfir-
ſich blühte zeitig, die Ulme, und nicht zu ver-
geſſen, die Weide.

Ein Feſt für die Bienen aber war es, als
die Obſtbäume ihre Zweige mit den ſüßeſten
aller Blüten beſtickten. Dann kam der Raps

en

nene
kunft drüben an der Küſte zu entziehen ver-
ſucht, hatte Garrick herriſch befohlen: „Du gehſt
mit, Will, ich wünſche es!“

Er wußte ſelbſt nicht, wie hart er das ſagte,
wie kalt ſeine grauen Augen ſie dabei anſahen.
Sie fügte ſich dann ſchweigend und zeigte ſich
deshalb nicht verſtimmt oder gar mißgelaunt,
aber ſie ſaß dann bei den älteren Damen, als
ſei ſie ſchon eine Matrone. Ließ ſie ſich zu einer
Golfpartie überreden, ſpielte ſie läſſig. Am
Tanz nahm ſie auch nur ungern teil.

Was bedeutete das? Wollte ſie allein in
Cray zurückbleiben, um unbeobachtet mit Volk-
ner zuſammentreffen zu können? Sonſt ſah ſie
ihn jetzt faſt gar nicht. Sie ließ Evelin mit
Volkner ſpielen, ging lieber mit Jill ſpazieren.
Nur wenn Garrick ſie in ſeiner beſtimmten Art
aufforderte, eine Partie zu machen, ging ſie
mit, ſpielte aber ſchlecht und ſchien danach wirk-
lich übermüdet zu ſein.

Garrick ſchämte ſich ſeines Mißtrauens. Er
verſuchte, den Verdacht, der in ihm brannte,
zu unterdrücken, gerade weil er dafür keine
Spur von Begründung finden konnte.

Einmal, als Wiltrud und Evelin ohne ihn in
Winſtonrock waren, ging er in ihr Zimmer und
ſtand vor ihrem Schreibtiſch. Seine Hände
zuckten, die Laden herauszuziehen, um in ihren
Briefſchaften zu wühlen, den Beweis ihrer
Schuld zu ſuchen, den zu finden er doch
fürchtete.

Aber ohne ſich auch nur überzeugt zu haben,
ob die Schubladen verſchloſſen waren, hatte er

das Zimmer wieder verlaſſen mit dem Ge hl,

Oer Pflug zieht wieder durch den Kcher

und die Stachelbeere, die Heidelbeere, die Him-
beere und die Kaſtanie. An Wicken, Klee und
Hedrich war kein Mangel. Am dankbarſten
aber blüht der Löwenzahn.

Als gar die Akazie zu blühen begann, die
Sonnenblume, die Gurke und der Kürbis, die
Linde, der Fenchel und die vielen Schmetter-
lings-Blütler, war für die Bienen der Him-
mel auf der Erde.

In den Kreiſen der Jmker, die immer nach
denkliche und beſinnliche Leute waren, die nie
ein Wort von ſich gaben, bevor ſie es nicht
richtig überlegt hatten, ſpricht man deshalb
von einem guten Bienenjahr, das heißt von
einem Jahr, wo der Honig reichlich fließt.
Wenn alles blüht und duftet und alles ſich in
Licht, Sonne und Wärme badet, dann reibt ſich
der Jmker die Hände und freut ſich des Honig-
ſegens, der auf ihn wartet. Wie das Vieh
nur auf der guten Weide rund und fett wird
und gedeiht und Milch in Fülle ſpendet, ſo iſt
auch die Biene nur dann eine fleißige Arbei-
terin, wenn ihre Weide gut beſtellt iſt. Unſer
Klima kennt nur einen knappen Sommer. Es
iſt nicht wie in den Tropen, wo faſt das ganze
Jahr hindurch eine Fülle von Blüten ihren
Honigſegen darbietet. Nur ein paar Monate
ſtehen unſeren Bienen zur Ernte zur Ver
fügung und oft genug wird ihr Gebiet ver
kümmert. Die ſieghafte Jnduſtrie macht den
Jmkern und ihren Bienen viel zu ſchaffen.
Sie ſtehen im unausgeſetzten Kampf gegen den
böſen Rauch und gegen die häßlichen Dämpfe
aus Schloten und Hochöfen. Die Entwäſſerung
des Untergrundes durch Flußregulierungen
läßt in vielen deutſchen Gauen den Nektar der
Blüten verkümmern. Das ſind harte Schläge
für die fleißigen Bienenvölker und für ihre
nicht weniger tüchtigen Bienenväter.

Es nützt den Bienen nicht viel, wenn ver-
ſchiedene Blüten in kleineren oder größeren
Flecken zuſammenſtehen; wenn ſie ſich mit
Eifer an die Arbeit machen, wollen ſie ein
ganzes Feld haben, mit hunderttauſenden von
Blüten auf Wieſen, Sträuchern und Bäumen.
Die Jmker ſind in Sorge. Sie können ſich
nicht länger verhehlen, daß die Verhältniſſe
für die Bienen ſich langſam verſchlechtern. Der
Landwirtſchaft iſt es gelungen, das Unkraut
mit Erfolg zu bekämpfen. Aber dieſes Unkraut
war auch der Bienen Segen. Mit den Korn-
blumen und dem Hederich ſind ſichere Honig-
quellen verſchwunden. Die Brachwirtſchaft iſt
durch künſtlichen Dünger überflüſſig geworden
und mit ihr verſchwindet das Heer von Kräu-

wie es ein Einbrecher haben mochte, der vor
ſeinem erſten Einbruch noch im letzten Augen
blick zurückſchreckt.

Es war ein unfreundlicher Tag im Auguſt.
Gleich nach dem Tee ging Garrick zu Williams
hinüber. Es ſtand für den folgenden Tag ein
größerer Pferdetransport bevor, und das Wet-
ter war dafür nicht günſtig, ſchien ſich auch ver-
ſchlechtern zu wollen. Williams fing an,
ſchlecht zu hören, man konnte telephoniſch nicht
mehr gut mit ihm verhandeln, darum ging
Garrick zu ihm hinüber. Er wollte den alten
Herrn bei dem zunehmenden ſcharfen Wind
nicht zu ſich herüber bitten.

Für die Pferdetransporte nach der Küſte
diente ein großer, beſonders dafür hergerich-
teter Motorſchoner mit gepolſterten Boxen und
allen ſonſtigen Vorkehrungen für die Sicher-
heit der edlen und wertvollen Tiere. Doch bei
ſchwerem Seegang litten die Tiere trotz der
kurzen Ueberfahrt. Auch Pferde werden ſee-
krank. Unter den Pferden, die am nächſten
Tag nach der Küſte gebracht werden ſollten,
waren zwei ſehr wertvolle Rennpferde, und
vielleicht war es beſſer, günſtigeres Wetter
für den Transport abzuwarten.

Während Darrack hinüberging, dachte er
ärgerlich, daß Williams das gute Wetter der
Vortage hätte ausnutzen ſollen, die Tiere nach
der Küſte hinüberzuſchaffen. Sicherlich würde
das geſchehen ſein, wenn nicht Williams, ſon-
dern Volkner dafür verantwortlich geweſen
wäre.

Garrick blieb nur eine halbe Stunde bei dem
alten Herrn, der allerhand Begründungen da-
für zu finden ſuchte, daß die Pferde nicht ſchon
drüben waren. Nachdem ſie Wetterberichte
und den Barometer, der fallend war, zu Rate
gezogen, wurde beſchloſſen, den Transport zu
verſchieben, obgleich an der Bahn die Wag-
gons ſchon bereit ſtanden.

Langſam ging Darrack
trabte vor ihm her.

Auf dem Platz vor dem Schloß, gegenüber
der über den Graben führenden Brücke ſtan-

zurück. Manſur

den von altersher zwei Steinſäulchen; etwa
ſechs Meter voneinander entfernt, waren ſie
früher durch einen Holzbalken miteinander
verbunden geweſen, an den Reitpferde ange-
bunden wurden. Der Balken war vermorſcht
und entfernt worden, die Säulchen hatte man,
wohl wegen der hübſchen Steinmetzarbeit,
ſtehen laſſen. Etwas oberhalb der Mitte der
Säulchen, an deren Jnnenſeite, befanden ſich
tiefe, viereckige Löcher, in die der Balken ein-
gelaſſen geweſen war.

Manſur umſchnüffelte nach Hundeart die
vordere Säule, er ſchnupperte leiſe wedelnd
an dem Loch herum, in das er gerade ſeine
Schnauze ſtecken konnte, dann zog er etwas
Weißes daraus hervor, ließ es fallen und
blickte, lebhafter wedelnd, zu ſeinem Herrn
zurück. Darrack wurde aufmerkſam, kam
heran und ſah am Boden einen Briefumſchlag
liegen. Er hob ihn auf, beſah ihn: die Auf-
ſchriftſeite war unbeſchrieben.

Es war ſchon vorgekommen, daß ein unzu-
friedener Geſtütsarbeiter anonym einen Klage-
oder Drohbrief an den Maſter geſchickt hatte.
Darrack vermutete, der Umſchlag enthielte der-
gleichen, er ſchob ihn in die Manteltaſche. Jn
ſeinem Zimmer angekommen, ſetzte er ſich an
den Schreibtiſch und riß nachläſſig den Um-
ſchlag auf, den er mit hineingenommen hatte.
Aber kaum ſah er, nachdem er den Briefbogen
entfaltet, die Schriftzüge, ſtutzte er!

Das war doch von .7
Nun ſah er, daß der Brief in deutſcher

Sprache geſchrieben war, und deutſch waren
auch die Schriftzeichen. Darum machte es ihm
ſchon einige Mühe, die Anrede zu entziffern:

Geliebtes Herz!
Schnell wendete er das Blatt um: Götz!
Alſo war wirklich der Brief von Volkner!

Und an wen? Minutenlang ſaß er wie
erſtarrt da. Sein Geſicht war grau geworden,
die Hand, die den Briefbogen hielt, zitterte.
Dann las er langſam, mühſam weiter. Wäh-
rend ſeines Aufenthaltes in Deutſchland hatte
er ſich doch genügend Deutſch angeeignet, um
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tern und duftenden Blumen, auf denen die
Bienen ſich zur Blütezeit maſſenhaft einfanden.
Raps und Buchweizen werden erſt neuerdings
wieder öfter angebaut.

Daun beklagen ſich die Jmker darüber, daß
die großen Weißkleeſchläge, die früher für die
Schafzucht gehalten wurden, zu fehlen be-
ginnen. Jeder Winkel auf dem Felde wird
ausgenutzt. Dornenhecken, mit die reichſten
Honigſpender, werden ausgerodet, und leider
iſt auch ein großer Teil der wundervoll duf-
tenden Akazien an. den Chauſſeerändern ver-
ſchwunden.

Dankbar wird anerkannt, daß die Behörden
neuerdings Verſtändnis für die Lage der
Jmker zeigen. An Eiſenbahn und Chauſſee-
böſchungen ſät man Pfkanzen, die die Bienen
lieben. Die Städte bevorzugen in ihren Park-
anlagen die ſchön blühenden Honigbäume und
Sträucher, es heißt zum Beiſpiel, daß die
Stadt Berlin in der Nähe ihrer Parkanlagen
eine der beſten Honigſpender der ganzen Mark
Brandenburg iſt. Der Jmker, der ja meiſt
ſelbſt ein eigenes Stück Land beſitzt, hilft ſich
ſelbſt und pflanzt nur Bienenbäume, -ſträucher
und blumen. Als Hecke wählt er die Schnee-
beere, die noch immer eine Haupt-Honigquelle
iſt. Wo ein Weg zu bepflanzen iſt, bevorzugt
er Ahorn, Kaſtanien, Linden, und vor allem
Obſtbäume und Akazien. Er ſammelt auch
den Samen von Natterkopf, Löwenzahn und
anderen Wieſenblumen, und ſtreut ihn ſorglich
auf Böſchungen und an den Rand der Wege.

Das ſind oft nur kleine Mittel, aber ſie helfen
Bienen und erleichtern dem Jmker das

Veben,

Wie ſieht guter Honig aus
Der Jmker ſagt: Der Honig ſoll eine Farbe

haben, der zwiſchen Waſſer und Braunbier
durch alle Farbſtufen geht. Er ſoll ſchwanken
zwiſchen waſſerflüſſig und knochenhart. Der
Honig, der aus möglichſt vielen Blütenarten
gewonnen iſt, ailt heute noch immer als der
wertvollſte. Er ſoll wie ein auter Wein über
die Zunge laufen. Man beklagt ſich darüber,
daß der Geſchmack des Publikums durch Aus-
landshonig und Kunſthonig ſo verbildet wurde,
daß mehr als einmal echter Honig wegen
ſeines „abſonderlichen“ Geſchmackes keinen
Anklang fand. Das Publikum liebt den flüſ-
ſigen und hellen Honig, den man durch Miſchen
der verſchiedenſten Sorten erzielt. Der hellſte
Honig, der fahrelang flüſſig bleibt, ſtammt von
Akazien. Er wird mit Himbeer-, Wicke- oder
Lindenhonig gemiſcht. Alle dieſe Produkte ſind
hell und neigen zum Kandieren. Lindenhonig
ſieht. dann oft wie Gänſeſchmalz aus. Weiß,
wie Vollmilch, gibt ſich der Rapshonia. Noch
etwas ſchneeiger iſt Kleehonig. Wieſenblumen
geben dem Honig eine kräftigere Farbe. Heide-
honig iſt braun. Der köſtliche, aromatiſche
Waldhonig ſogar grünlich. Der Honig, der aus
Sonnenblumen ſtammt, wirkt ganz dunkel.

Der Honigverbrauch in Deutſchland wird
durchſchnittlich auf 20 bis 25 Millionen Kilo-
gramm im Jahr geſchätzt, wovon Deutſchland
aber nur 18 Millionen erzeugt. Wird die gute
Honigproduktion dieſes Jahres ausreichen, um
uns die zuſätzliche Einfuhr zu erſparen
Der Hienenwolf

Die Bienenvölker in einigen Gegenden
Deutſchlands ſind leider in dieſem Jahr von
einer nicht zu unterſchätzenden Gefahr bedroht.
Es iſt nicht der in Polen brummende wilde
Bär des Kinderverſes, ſondern ein Wolf, und
zwar der Bienenwolf. Er gehört zu den
Grabenweſpen, gräbt bis 30 Zentimeter lange
Gänge in den Sand, legt dort ſeine Eier und
bringt für jedes Ei zur Ernährung 4 bis 6
gelähmte Honigbienen, die er mit großer Liſt
gefangen und betäubt hat. Der gefährliche
Bienenwolf iſt in dieſem Bienenjahr beſonders
im Werragebiet verheerend aufgetreten.
5000 Bienenvölker ſind in ihrer Exiſtenz be-
droht. Man hat die biologiſche Reichsanſtalt
zur Hilfe angerufen und ein in das Werra-
gebiet entſandter Gelehrter konnte feſtſtellen,

daß in den Halden der dort befindlichen Kali-
bergwerke Hunderttauſende von Brutkammern
des Bienenwolfes ſich befinden. Als einzige
Rettung der Bienenvölker bleibt nur die Ab
deckung der Halden mit Erde und die Ausſaat
von Gras, um die Wolfsbrut zu erſticken.

Das Bienengift
Bienenzucht ohne Stiche iſt undenkbar. Der

Mehrzahl der Jmker kann das Bienengift
allerdings wenig anhaben. Andere Leute ſind
dagegen ſo empfindlich, daß ſie von einem ein
zigen Bienenſtich oft ſchwer erkranken. Wer
weiß aber, daß Bienengift als Heilmittel ge
wonnen und benutzt wird? Die Wiſſenſchaft
hat auf alte Ueberlieferungen zurückgegriffen,
wonach das Bienengift bei rheumatiſchen Er
krankungen Heilung bringt. So unterhält
z. B. eine chemiſche Fabrik eine eigene Jmkerei
nur zu dem Zweck, den Bienen lebend das Gift
zu entziehen. Jn dichte Schutzhüllen gekleidete
Arbeiterinnen nehmen vor den Bienenſtöcken
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Platz. Die herankommenden Bienen werden
einzeln ergriffen und mit dem Hinterleib auf
ein weiches, aufnahmefähiges Papier gedrückt.
Es muß dabei achtgegeben werden, daß der
Stachel nicht abbricht. Das Papier ſaugt das
Gift auf, die Biene wird losgelaſſen und fliegt
weiter. Das Gift wird dann aus dem Papier
ausgezogen und der mediziniſchen Chemie zu
geführt, die daraus ein wirkſames Heilmittel

herſtellt. e
Die Jmkerei iſt eine beſinnliche Kunſt. Der

Bienenvater wird durch den Umgang mit den
geflügelten Honigträgern zu einem feinen
Beobachter, zu einem Philoſophen. Zu ſeinen
Hauptregeln gehört: „Bienen ſind ritterliche
Naturen alſo, behandle ſie ritterlich.“ Nur
wer mit dem Herzen bei den Bienen iſt, kann
ein Jmker ſein. Die anderen, die es nur des
Ertrages wegen ſein wollen, laſſen beſſer die
Hände davon. Aber nicht umſonſt lautet der
alte Jmkergruß „Süß Heil!“

Grauſige Tuſeumsſtüche
Einen höchſt merkwürdigen Fund hat man in

dem alten engliſchen Schlachtſchiff „Fame“ ge-
macht, das ſeit Fahren in Greenwich als Schul-
ſchiff benutzt wurde. Jetzt wird es abmontiert.
Jn einer der Kabinen fand ſich ein alter zahn-
ärztlicher Operationsſtuhl, mit Schlingen ver-
ſehen, durch die eine Kette gezogen war. Dieſer
Stuhl iſt mindeſtens ein Jahrhundert vor Ein-
führung der heutigen Behandlungsmethoden
gebaut worden. Die Kette war dazu beſtimmt,
den Patienten feſtzuhalten, während der Zahn-
arzt den Zahn zog. Der Stuhl wird in ein
Muſeum kommen, da man nicht allzu viele
Geräte dieſer Art in der Welt hat.

Allerdings gibt es in manchen Muſeen die
eigenartigſten Sehenswürdigkeiten, von denen
das Publikum im allgemeinen gar keine
Ahnung hat. So beſitzt zum Beiſpiel die eng-
liſche Familie Liangatock ein Privatmuſeum, in
dem ſich u. a. ein großes Holzgefäß befindet mit
zwei hölzernen Gabeln darin. Auf dieſem
ovalen Holzgefäß ſteht die Jnſchrift: „Fm Jahre
1867 wurde der ehrenwerte Thomas Baker von

den Eingeborenen der Fidſchiinſel Navitilavu
ermordet. Bei dem kannibaliſchen Feſt, das
folgte, wurden Teile des Fleiſches in dieſes
Gefäß gelegt und die Gabeln zum Eſſen des-
ſelben benutzt.“

Eine andere Sehenswürdigkeit befindet ſich
in einem Hauſe in Worceſterſhire. Es iſt dies
ein Käſtchen mit Silberknöpfen, die aus dem
ſiebzehnten Jahrhundert ſtammen. Die Her-
kunft dieſer Knöpfe ſehr eigentümlich. Jm
erſten Stock des Hauſes befindet ſich ein langes,
ſchmales Zimmer, das viele Jahrzehnte lang
verſchloſſen war. Als eines Tages Erneue-
rungsarbeiten in dem Haus vorgenommen
wurden, kam man auch in dieſes Zimmer, von
deſſen Vorhandenſein man vorher keine Ahnung
gehabt hatte. Als man eintrat, fand man, am
Tiſch ſitzend, den mumifizierten Körper eines
Mannes, der augenſcheinlich vielleicht aus
Verſehen hier eingeſchloſſen war, den man
dann vergeſſen hatte und der verhungert war.
Von ſeinem Rock ſtammen die Knöpfe.

Der Hund
Frau Settler war das, was man eine Klatſch

baſe nennt. Und das ganze Haus fürchtete ſie,
denn eine böſe Zunge richtet mehr Unheil an
als Kanonen. Sie wußte bei allen anderen
Mietsparteien immer die Hausordnung aus-
wendig, und wehe, wenn jemand vergaß, ſich
nach ihr zu richten.

Die Feindſchaft zwiſchen Frau Settler und
der Familie Menz war alt und eigentlich ohne
Grund. Jedenfalls wußte keiner mehr den
eigentlichen Zwiſt, und ſelbſt Frau Settler hatte
ihn vergeſſen. Eines Tages kam Frau Settler
zu der Hausbeſorgerin.

„Das Halten von Hunden iſt ohne Genehmi-
gung des Hauswirtes verboten“, ſagte ſie.

„Cewiß, es hat ja auch niemand einen Hund.“
„So?“
Sie ſah die Hausbeſorgerin vernichtend an.
„Möchte einmal wiſſen, was aus dem Hauſe

werden wollte, wenn ich nicht hin und wieder
einmal aufpaſſen würde. Bei Menz iſt ein
Hund; ich habe ihn deutlich am Fenſter geſehen.“

Die Hausbeſorgerin wurde gallig.
„Sagen Sie einmal, ſtört Sie

Hund
„Das iſt ganz gleich, das Halten von Hunden

iſt verboten, und ich beſtehe darauf, daß er fort-
kommt.“

„Gut“, ſagte die Hausbeſorgerin, „ich will mit
Frau Menz reden.“

Einige Tage ſpäter wußte das ganze Haus,
daß etwas los war. Frau Settler hatte ſich

denn der

im Fenſter
über den Hund von Menz beſchwert, aber Frau
Menz wußte nichts von der Exiſtenz eines
Hundes. Frau Settler ſprach mit ihrem Mann
darüber.

„So eine Gemeinheit“, ſagte ſie, „jetzt leugnen
die noch gar, daß ſie einen Hund haben, wo ich
ihn doch ganz deutlich geſehen habe. Es iſt ein
kleiner Spitz und liegt ſtundenlang im Fenſter.“

„Laß das doch“, meinte Herr Settler.
„Nein, ich will mein Recht.“
Da zuckte er die Achſeln.

e

„Nun, iſt der Hund beſeitigt?“
Die Hausbeſorgerin lächelte.
„Nein, er wird auch nicht beſeitigt werden.

Er iſt nämlich aus Stoff. Das ganze Haus
weiß, daß er aus Stoff iſt, und das ganze Haus
weiß auch, wie er zu Menz gekommen iſt.“

„Jntereſſiert mich nicht.“
„Vielleicht doch, er iſt nämlich durch Jhren

Mann dahingekommen. Jhnen hat er erzählt,
daß er Nachtſchicht hat, in Wirklichkeit aber war
er zum Tanzen. Und ausgerechnet die Nichte
von Frau Menz war da und der hat er den
Hund geſchenkt. Und die Nichte hat ihn der
Tante geſchenkt und geſagt, ſie hätte ihn von
einem alten blöden Trottel, der ſich bei ihr
über ſeine Frau beklagt habe

Frau Settler ſagte nichts. Sie ließ ſich vier-
zehn Tage überhaupt nicht ſehen, und dann war
ſie die Liebenswürdigkeit ſelbſt D. B.

Der Feldweg
Skizze von Paul Behlan,

Kleinknecht Hans hatte Grete im Kopf, das
neue Mädchen vom Rethwiſchhof. Oft ſaß er
abends im Stachelbeergebüſch auf der Lauer.
Von dort konnte er die Küche überblicken und
Grete arbeiten ſehen.

Es war zu der Zeit, wo nach dem großen
Blühen alles wird und wächſt. Eine Dämmer-
ſtunde ging über das Feld, und Hans hockte
wieder im Garten. Da kam Grete heraus. „Jch
geh noch mal rundum!“ rief ſie der Bäuerin zu.

Hans warf ſich zwiſchen das Geſträuch. Wild
pochte ſein Herz an die kühle Erde.

Grete lachte ſtill in ſich hinein. Sie hatte ihn
längſt geſehen; häufig ſchon. Sie mochte den
Hans ſchon leiden.

„Na, Hans!“ ſagte ſie.
Hans kam hoch. Rot war er. Er mochte das

Mädchen nicht anſehen. Da plumpſte ein ganz
kleiner Apfel vor ſeine Füße. Den hob er auf
und biß hinein, „Brrr!“ machte er, „der ſchmeckt
noch nicht!“

Grete lachte hell auf; Hans auch.
Dann fiel die Gartentür ins Schloß, und

draußen auf dem Freldweg flatterte im leichten
Wind Gretes blaugeblümtes Kleid. Der Feld
weg führte rund um eine Tannenſchonung. Jm
Abendfrieden lag das Feld.

Als das Mädchen nicht mehr zu ſehen war
und des Jungen Kopf ſich abgekühlt hatte, dachte
er: ſie geht ſo herum. Wenn ich nun anders
rum gehe, dann Da lief er auch ſchon los,
Drüben, wo zwei mächtige Eichen ihre Aeſte
breiteten, mußte er der Deern begegnen. Aber
aus der Eile wurde bald ein Hinſchlendern. Er
träumte von Grete. Ja, er wollte ſie frage
ob er ſie begleiten dürfe, ja, er wollte ma
ihren braunen Arm kneifen, ja, er wollte Sonn
tag mit ihr zum Tanz!

Als er ſo grübelte, ſah er ihr helles Kleid aus
der Dämmerung ſchweben. Weggeweht waren
ſeine Träume. Was wollte er noch ſagen? Er
konnte doch nicht ſtehen bleiben. Dann hätte
Grete ja geglaubt, er lauere ihr auf. So ging
er ihr langſam entgegen. „Na, Grete, was
machſt du hier denn?“ fragte er.

„Jch geh' mal rundum!“
„Jch auch!“ antwortete Hans.
„Ganz rundum noch?“
„Ja“, ſagte Hans.
Und beide gingen weiter; Grete dort herum,

Hans hier herum. Als Grete in die Nähe des
Gehöfts kam, dachte ſie: Ach, es iſt ſo ſchön
draußen, geh' man noch mal rum.

Hans war mißmutig. Aber es dauerte nicht
ſange, da träumte er ſchon wieder. Ja, wenn
Grete am nächſten Abend rundherumaging, dann
wollte er einfach hinterhergehen und ſie um-
faſſen; und küſſen wollte er ſie auch. Als das
Gehöft in Sicht kam, dachte er: Es iſt noch ſo
ſchön draußen, ich will noch einmal rundherum-
gehen. Dunkel lag die Tannenſchonung. Prik-
kelnde Wärme ſickerte heraus. Die machte das
Blut unruhig. Wie eine Feier war die Nacht:
hoch und warm und ſtill. Bei den Eichen ſah
Hans etwas Helles auf ſich zukommen. Grete
war's, „Was“, ſagte er erſtaunt, „biſt du noch
einmal rumgegangen?“

„Ja, Hans!“
Der Kleinknecht fühlte die Hitze in ſeinem

Kopf. „Du, Grete“, murmelte er. Dann wußte
er nichts mehr. Er ſah an dem Mädchen vorbei
über die Koppeln.

„Was denn, Hans?“ Warm und weich war
die Stimme des Mädchens.

Ich meine iſt es dir nicht zu öunkel
hter?“
d Grete erſchauerte. „Ja, Hans, es iſt hier ſehr
unkel.“
Da ergriff Hans die Hand des Mäoöchens,

und als er unverſehens die kleine, feſte Fauſt
preßte, drückte Grete heftig wieder.

„Wollen wir nur noch einmal rundum,
Grete?“

„Ja, Hans, es iſt ja noch ſo ſchön draußen!“

die einzelnen Worte und nach und nach ihren
Zuſammenhang zu erfaſſen.

„Sehr unglücklich war ich, Dich geſtern
und heute nicht ſehen zu können. Morgen
muß ich geſchäftlich nach Mancheſter und
werde erſt gegen Abend zurück ſein. Wenn
Jhr vor Abend zurück ſeid, kannſt Du viel-
leicht einen einſamen Spaziergang machen
bis zum ſechſten Grün auf dem Golfgelände.
Wenn ich es irgend möglich machen kann,
werde ich Dich dort erwarten, mein über
alles Geliebtes. Meine Sehnſucht, in Deine
geliebten blauen Augen zu ſehen, iſt groß.
Und ich habe Dir ſehr Wichtiges mitzuteilen,
das für unſere Zukunft von Bedeutung iſt
und unſern ſehnlichſten Wünſchen Erfüllung
geben kann. Jch ſtecke den Brief in das
Säulchen, obgleich ich dieſer Art Liebespoſt-
beſörderung, wie du weiſt, abhold bin. Jn
Gedanken Dich umarmend und küſſend, herz-
lieber Schatz

Dein Götz.“
Es dauerte ziemlich lange, bis Garrick ans

Ende des Briefes gekommen war, dann ſtarrte
er noch eine Weile darauf nieder, als würde
ihm daraus noch die Antwort werden auf die
Frage: an wen iſt der Brief gerichtet?

Aber konnte darüber der geringſte Zweifel
ein?
Krankhaft ſchloß ſich ſeine Hand um das

Papier, zerdrückte es.
Will! Jetzt hatte er den Beweis ihrer

Schuld, ihrer Untreue in der Hand! Geſtern
hatte Volkner, ehe er nach Mancheſter fuhr,
das Ding ins Säulchen geſteckt, aus dem Will
es heute an ſich genommen haben würde, wenn
er es nicht gefunden hätte.

Er ſtützte die Ellenbogen auf die Tiſchplatte,
drückte die Fäuſte an die Stirn: Wie lange
betrog ſie ihn ſchon? Wie lange verſtellte ſie
ſich ſchon? Wohl hätte er ſie der Untreue für
fähig gehalten, weil ſie ihn nicht liebte, aber
doch ſolcher Falſchheit nicht. Und gerade ſeit
dem ſie ihn betrog, mit dem Deutſchen
Uch Briefe wechſelte, mit dem Deutſchen heim

liche Zuſammenkünfte hatte, ſeitdem er
konnte es faſt nachrechnen hatte ſich ihr We-
ſen verändert, war die leiſe Schwermut von
ihr gewichen, ihre ſchönen Augen hatten fro-
hen Glanz zurück gewonnen. Zuerſt hatte er
ſich darüber gefreut, beſonders weil ſie ſich ſeit-
dem auch herzlicher, zutraulicher ihm gegen-
über gab. Und zu denken zu wiſſen, daß
die Unbefangenheit ihres Blicks, wenn er
ſeinem begegnete, das freundliche Lächeln, mit
dem ſie ihn begrüßte, Trug geweſen war!

Garricks Zähne knirſchten aufeinander,
durch die zuſammengepreßten Lippen quetſchte
ſich ein Fluch.

Nicht für einen Augenblick tauchte die Er-
wägung in ihm auf, der Brief könnte nicht an
Wiltrud gerichtet ſein. An wen denn ſonſt?
Hatte nicht Evelin harmlos erzählt, daß Götz
in München Wiltruds glühendſter Verehrer
geweſen war?

Garrick ſprang auf, ſtand einige Augenblicke
überlegend, mit herabhängenden Armen, geball-
ten Fäuſten. Alle Muskeln an ſeinem langen,
ſchmalen, ſehnigen Körper wurden zu Stahl.

„Muß ſein!“ ziſchte er. „Wenn ſie nicht ge
ſteht, der Brief zeugt

Plötzlich hörte er Jill draußen bellen: „Aha!
jetzt will ſie den Brief holen!“
eng beinah ſataniſches Lächeln verzerrte ſein

eſicht.
Mit lautloſen, ſchleichenden Schritten trat er

ans Fenſter, blickte auf den Platz vor dem
Schloß hinab. Es war Evelin, die mit dem
Hunde einen Spaziergang machte.

„Gut ſo, dann iſt Will jetzt allein“, ſagte er
halblaut.

Mit hartentſchloſſener Miene trat er an
ſeinen Schreibtiſch, öffnete ein Schiebfach und
entnahm ihm eine kleine, flache Piſtole von
feinſter Präziſionsarbeit. Nachdem er ſich über
zeugt, daß beide Kammern geladen waren, ſchob
er die kleine Waffe in ſeine Rocktaſche und ging
feſten Schrittes zur Türe. Doch als ſeine Hand
ſchon auf der Klinke lag, zögerte er, zog die
Piſtole aus der Taſche, betrachtete ſie mit ge

runzelten Brauen, ging langſam zum Schretb-
tiſch zurück und legte das gefährliche kleine
Ding wieder in die Lade. Aber als er die
Hälfte des Zimmers durchquert, kehrte er noch-
mals um, nahm die Waffe wieder heraus und
verließ, ſie in der Rechten verborgen haltend,
ſchnell das Zimmer.

Ahnungslos ſaß Wiltruß im Wohnzimmer,
nahe am Fenſter und ſah Zeitſchriften durch.
Sie hielt eine deutſche Tageszeitung und meh-
rere deutſche Wochenſchriften, damit ſie nicht,
wie ſie ſcherzend ſagte, ihr Deutſch ganz ver-
lernte. Als Garrick hereinkam, hob ſie den
Kopf.

Nun, wird es doch gehen?“
meinte den Pferdetransport.

Garrick anwortete nicht. Während er heran-
kam, ſah ſie, daß er einen Gegenſtand, den ſie
nicht erkennen konnte, in die Rocktaſche ſchob;
ſie beachtete das nicht weiter. Zunächſt trat er
an ein Moſaiktiſchchen, glättete darauf ein zer-
knülltes Stück Papier, anſcheinend einen Brief.
Er drehte ſich um, blickte ſie ſcharf an und ſagte
hart: „Du kennſt die beiden kleinen Stein-
ſäulen vor der Brücke, Will?“

„Natürlich!“
Ganz unbefangen kam die Antwort, keine

verräteriſche Röte färbte ihr Geſicht. Das er-
ſtaunte ihn. Mit dem zerknitterten Schreiben
in der Linken kam er zu ihr und hielt es ihr
vor die Augen. Seine Hand bebte leicht, und
weil das Papier ſo zerknittert war, konnte ſie
nicht auf den erſten Blick Götzens Handſchrift
erkennen; ſie nahm das Blatt in die Hand.

„Was iſt das? Ach, iſt das nicht ſagte
ſie noch immer unbefangen.

„Kennſt du die Handſchrift?“
„Ja, das iſt das hat Götz Volkner ge-

ſchrieben.“
„Lies!“
Und ſie las halblaut: „Geliebtes Herz
Und jetzt übergoß flammende Röte ihr Ge-

ſicht, ganz faſſungslos ſtarrte ſie zu Garrick auf
und ſtotterte: „Mein Gott Garrick was

woher haſt du das .7“
Seine Augen wurden ganz dunkel, ſein grau

fragte ſie und

bleiches Geſicht zu ſtarrer Maske, und meſſer-
ſcharf fragte er:

„Willſt du leugnen, Will? Willſt du dich noch
weiter verſtellen?“
„Jch 7!Sie ſprang auf und ſtarrte ihn ganz entſetzt

an, ſetzte einige Male zum Sprechen an, endlich
rief ſie tonlos: „Garrick, du glaubſt doch nicht,
daß der Brief an mich gerichtet iſt?“

Er riß ihr das Papier aus der Hand, knüllte
es zu einem Knäuel zuſammen. Dann ergriff
er blitzſchnell ihre Handgelenke, preßte ſie in
der Linken zuſammen, und plötzlich ſah ſie in
ſeiner Rechten die Waffe blinken.

„Garrick!“
Sie erſchrak bis ins Herz. Garrick war im

Augenblick ſeiner Sinne nicht mächtig, im
nächſten Augenblick konnte das Ding da auf
blitzen, das Unheil geſchehen ſein. Ein Mord
als Folge eines entſetzlichen Jrrtums! Ach,
tauſendmal ſchlimmer für ihn als für ſie, wenn
die Kugel traf! Da wich aller Schrecken von
ihr, ſie wurde plötzlich ganz ruhig. Gedanken-
ſchnell ging dieſe Wandlung mit ihr vor. Sie
verſuchte nicht, ihre Hände zu befreien, ſie ſah
ihn ruhig, zwingend an.

„Warte! Warte!“ ſagte ſie bittend und dann
leiſe befehlend: „Tu' das Ding weg!“

Langſam ſank ſeine Hand, ſie ſah das kleine
ſchwarze Rund der Mündung nicht mehr auf
ſich gerichtet und atmete tief auf, ſeltſam leuch-
teten ihre Augen, während ſie langſam und
leiſe ſagte: „Garrick, kannſt du denn glauben,
daß ich daß ſolche Anrede mir galt?“

Er ſtarrte ſie wild an, noch glaubte er ſie
ſchuldig.

Sich langſam zu ihm neigend, flüſterte ſie
„Garrick, ich liebe dich ja, ich liebe nur dich
Der Brief

„An wen?
„Evelin!“

„VNicht möglich, ſie ſelbſt ſagte, daß du und et
in München
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Muluöä Ton
Eder-Venkuri uneniſchieden

Weltergewichts-Europameiſterſchaft in Zürich
Mit 24aſtündiger Verſpätung wurde in Zürich der

Kampf um die Europameiſterſchaft im Welter-
gewichts-Boxen zwiſchen Guſtav Eder und dem
Italiener Vittorio Venturi zum Austrag gebracht.
Nach Ablauf der 15 Runden, in deren Verlauf ſich
die beiden Gegner faſt vollkommen gleichwertig er-
wieſen hatten, verkündeten die Richter ein Unent-
ſchieden, ſo daß Eder im Beſitz des Titels bleibt.
Ausſchlaggebend beim Zuſtandekommen dieſes
Spruchs, der der Geſamtleiſtung des Titelverteidi

g ze

Gustav Eder blieb Europameister.

gers nicht ganz gerecht wird, war das auf Unent-
ſchieden lautende Urteil des franzöſiſchen Ringrichters
Weisberg- Paris. Der italieniſche Punktrichter
Mazzia hatte ſeinen Mann mit vier Punkten vorn,
während der deutſche Punktrichter Max Pippow ein
Plus von 14 Punkten für Eder herausgerechnet hatte.

Das 10 000 Sitzplätze aufweiſende Freiluftſtadion
Letzigrund war knapp zu einem Drittel gefüllt.
Beide Boxer wogen je 66 Kilogramm, und bei ihrem
Erſcheinen im Ring wurde beſonders Venturi
von der ſtattlichen italieniſchen Kolonie lebhaft be-
grüßt. Anfangs arbeiteten beide äußerſt vorſichtig,
ſo daß die erſten vier Runden gleichauf endeten.
Dann glückten Venturi einige gute Treffer, denen
Eder jedoch durch Zurückgehen die Wirkung nahm,
Auch in der 6. Runde kam Venturi zweimal ins
Geſicht Eders durch, der merkwürdigerweiſe
von ſeiner Linken viel zu wenig Gebrauch machte,
Jn der 7. Runde taute der Titelverteidiger endlich
auf. Jmmer wieder ſtach er die Linke ins Geſicht des
Jtalieners und in der 8. Runde ſuchte Eder ſeinen
zurückweichenden Gegner mit ſchweren Serien einzu-
decken, ohne jedoch bei dem überaus harten Venturi
nennenswerte Wirkung erzielen zu können. Mehr-
fach gelang es in den nächſten Runden, die unent-
ſchieden verliefen, Venturi, den Europameiſter an
den Seilen feſtzunageln, aber Eder blieb nichts
ſchuldig und verſchaffte ſich mit ſeinen kurzen Körper-
haken ſchnell wieder Luft, Die 14. Runde ſah Eder
wieder klar im Vorteil und auch der Endſpurt des
Jtalieners ſcheiterte an der Wachſamkeit von Eder.
Der Deutſche ſchien knapp, aber verdient nach Punkten
gewonnen zu haben, doch gaben ihm die Richter nur
ein Unentſchieden.

In Monza ſtarien 16 Wagen
Startfolge für Großen Preis von Jtalien.

Das nächſte große automobilſportliche Ereignis
iſt der Große Preis von Jtalien für Renn-
wagen, der am Sonntag, 9. September, auf der be-
rühmten, und auch berüchtigten Bahn von
Monza bei Mailand zum 12. Male ausgetragen
wird. Nach den ſchweren Kataſtrophen, die ſich in
den letzten Jahren in Monza ereigneten, hat man
diesmal die kleine, 4 Kilomeetr lange und auch mit
hohen Geſchwindigkeiten gefahrlos zu befahrende
Bahn von Monza für das Rennen ausgewählt.
500 Kilometer beträgt die Geſamtdiſtanz, ſo daß alſo
nicht weniger als 125 Runden zu drehen
ſind. Die führenden europäiſchen Firmen mit ihren
beſten Fahrern ſind vollzählig vertreten 16 Wagen
werden den ſchweren Kampf aufnehmen. Die Deut-
ſchen ſind bei der Ausloſung der Startplätze recht
günſtig davongekommen, da unſere beiden Favoriten
Caracciola (Mercedes-Benz) und Hans Stuck
(Auto-Union) in der erſten bzw. zweiten Reihe ins
Rennen gehen. Die offizielle Startfolge lautet im
einzelnen: 2 Caracciola (Mercedes-Benz), 4 Varzi
(Alfa-Romeo), 6 Brivio (Bugatti), 8 Nuvolari (Ma-
ſerati), 10 Stuck (Auto-Union), 12 Fagioli (Mercedes-
Benz), 14 Graf Troſſi (Alfa-Romeo), 16 Earl Howe
(Bugatti), 18 Zehender (Maſerati), 20 Momberger
(Auto-Union), 22 v. Brauchitſch (Mercedes-Benz),
24 Chiron (Alfa-Romeo), 26 W. Straight (Maſerati),
28 Prinz zu Leiningen (Auto-Union), 30 X (Alfa-Ro-
meo), 32 Rüeſch (Maſerati).

e

Deutſche Rennwagen in 9panen
Mercedes-Benz und Auto-Union am Start.

Der Große Preis von Spanien für Rennwagen,
der wegen der politiſchen Verhältniſſe auf der
iberiſchen Halbinſel ſchon abgeſagt worden war, wird
nun doch am vorgeſehenen Termin, 23. September,
in San Sebaſtian zur Durchführung gelangen.
Schauplatz des über eine Geſamtdiſtanz von 510 Kilo-
meter führenden Rennens iſt die bekannte, ſehr ſchwie-
rige 17 Kilometer longe La Sarthe-Rund-
ſtrecke, die dreißig Mal zur durchfahren iſt. Die
Prüfung wird eine ähnliche Beſetzung aufzuweiſen
haben wie der Große Preis von Jtalien. Von den
neuen deutſchen Rennwagen ſollen zwei Mer-
cedesBenz mit Caracciola und Fagiola ſowie worden.

Syo t und Leibesübun en

Wieder aus Stockholm zurück
Die deutſche Mannſchaft für Turin geänderk Eine Rückſchan

Die in Stockholm im Länderkampf mit Schweden
ehrenvoll unterlegene deutſche Leichtathletik-Mann-
ſchaft iſt am Montagmittag auf dem Flughafen
Tempelhof eingetroffen. Alle Teilnehmer machten
einen überaus friſchen Eindruck, von irgendwelcher
Niedergeſchlagenheit über den verlorenen Länder-
kampf kann keine Rede ſein. Beklagt wurde die ein
ſeitige Stellungnahme der ſchwediſchen Zuſchauer,
die ihre Mannſchaft bis aufs äußerſte anfeuerten,
aber jede noch ſo gute Leiſtung der Deutſchen mit
eiſigem Schweigen übergingen. Die Schweden hatten
eben nur Sinn und Auge für ihre Landsleute! Von
Deſſecker erfuhr man, daß er unmittelbar nach dem
Start zu den 800 Metern mit Wennberg zuſammen-
ſtieß und König vor die Füße fiel, ſo daß der Ham-
burger ſofort den Anſchluß verpaßte und bei dem
von Ny vorgelegten ſcharfen Tempo nicht wieder her-
ankommen konnte. Die Niederlage in der entſchei-
denden 4mal 400-Meter-Staffel war nicht zuletzt eine
Folge der großen Nervoſität von Single, der taktiſch
ſo unüberlegt lief, daß er 40 Meter vor dem Wechſel
mit ſeinen Kräften völlig zu Ende war. Metzner
mußte ihm zwei Meter entgegengehen Der
flüſſige Wechſel blieb alſo aus, und Metzner konnte
dann beim beſten Willen die Situation nicht mehr
retten.
Die geänderte Mannſchaft

Auf Grund des Stockholmer Länderkampfes wurde
die deutſche Mannſchaft für die Europameiſter-
ſchaften in Turin weſentlich geändert. An
Stelle der urſprünglich vorgeſehenen 39 Athleten
treten nur 26 die Reiſe an. Jn den meiſten Wett-
bewerben wird nur ein Vertreter Deutſchlands
ſtarten. Die endgültige Mannſchaft hat folgendes
Ausſehen: 100 Meter Borchmeyer, Hornberger;
200 Meter: Borchmeyer, Schein; 400 Meter:
Metzner; 800 Meter: Deſſecker; 1500 Meter:
Schaumburg; 5000 und 10 000 Meter: Syring;
110 Meter Hürden: E. Wegner, Welſcher;
400 Meter Hürden: Scheele; Weitſprung:
Leichum, Long; Hochſprung: Weinkötz; Sta b-
hochſprung: G. Wegner; Kugelſtoßen:Woelke; Diskuswaurf; Sievert; Speerwurf:
Weimann; Hammerwurf: Seeger; Zehn-
kampf: Sievert, Eberle; Marathonlauf:
Brauch, Gerhardt; 50-Kilometer-Gehen:
Schnitt, Bleiweiß; 4 mal 100- Meter: Schein,
Gillmeiſter, Hornberger, Borchmeyver; tmal 400
Meter Hamann, Voigt, Schein, Metzner.

Die Mannſchaft hat bereits am Montag die
Weiterfahrt nach München angetreten, wo ſie
ſich zwei Tage ausruhen kann. Am Donnerstag
bringt ein Flugzeug die deutſche Mannſchaft nach

Turin.
Was ſagt der Schwede Edſtröm:

Der Geſamteindruck des 1. deutſchſchwediſchen
Leichtathletik-Länderkampfes, der am Sonntag auf
dem hiſtoriſchen Boden des Stockholmer Stadions
zum Ausdruck kommt, wird am beſten durch die
Stimme des Schweden J. S. Edſtröm wieder
gegeben. Dieſer Präſident der Jnternatio-
nalen Amateur-Athletik-Federationäußerte ſich freimütig nach dem Länderkampf, daß
Deutſchland auf Grund der Vorkommniſſe in
der 4 mal 1009-Meter-Staffel als moraliſcher
Sieger zu betrachten ſei. Den deutſchen Stand-
punkt in dem Länderkampf legte der Preſſewart des
Deutſchen Leichtathletik-Verbandes, Ernſt Bauer,
wie folgt dar:

„Die Diſtanzierung unſerer Viererſtaffel brachte
Schweden den Geſamtſieg von 101 :1002 Punkten.
Am erſten Tage holten wir einen Vorſprung von
12 Punkten heraus, den wir zu halten hofften. Da
aber, wie 1912 an der gleichen Stelle, Deutſchlands
Viererſtaffel diſtanziert wurde, mußten wir Glück
haben, wenn wir den Vorſprung halten wollten. Ob-
wohl Syring zweimal Schwedens Langſtreckler-
Klaſſe ſchlug, gelang es nicht, da die letzte Prüfung,
die 4 mal 400-Meter-Staffel, knapp aber ſicher von
den Schweden gewonnen werden konnte. Borchmeyer
war über 100 und 200 Meter der ſichere Sieger.
Ueber 40 Meter überraſchte die famoſe Leiſtung der
beiden Schweden, aber Metzner brachte uns den Sieg.
Ny und Wennberg waren über 800 Meter Weltklaſſe.
Unſere Läufer hatten durch Sturz von Deſſecker Un
glück, hätten aber kaum beſſere Punkte holen können.
Da Schweden Ny auch am zweiten Tage für die
1500 Meter einſetzte, war der Sieger gegeben. Hier
hielten ſich Deutſchlands Läufer Schaumburg und
Paul aber ganz famos. Durch Sieg über Wennberg
holten ſie wertvolle Punkte. Srying war unſere
Ueberraſchung über 5000 und 10000 Meter. 2
haben wir die ſchwediſche Vorherrſchaft gebrochen.

Zweimal wurde er nach taktiſch vorzüglich geführtem
Rennen Sieger. Ueber die 10 000-Meter-Strecke
leiſtete ihm Bree wertvolle Dienſte.

Was uns den Hieg koſteke

Ueber die Hürden haben wir mehr Punkte als
notwendig abgegeben. Sten Petterſſon iſt tatſächlich
beſſer als wir glaubten, obwohl ſich E. Wegner aus-
gezeichnet zu ihm hielt. Ueber die 400 Meter haben
wir durch den Sturz und die Disqualifikation von
Kopp einen wertvollen Punkt eingebüßt, der den Sieg
entſchieden hat. Jm Weit- und Hochſprung waren
wir überlegene Sieger, dagegen brachte uns im Stab-
hochſprung die Teilung der Punkte wieder einen
kleinen Verluſt. Jm Kugelſtoßen und Diskuswerfen
konnten wir ſicher nicht mehr erringen. Sievert
war diesmal im Diskuswerfen eineUeberraſchung. Dagegen muß unſer Abſchnei-
den im Speerwerfen als ſchlecht bezeichnet werden,
wobei allerdings zu berückſichtigen iſt, daß Weimann
und Stöck ſeit Wochen unter Verletzungen leiden. Daß
wir im Hammerwerfen nichts zu beſtellen hatten,
wußten wir. Trotzdem iſt der neue Rekord
wurf von Seeger mit 49,16 Meter als ausgezeich-
net zu bezeichnen. Auch im 3000 Meter Hindernislauf
und im Dreiſprung haben wir von vornherein mit
dem Siege der Schweden rechnen müſſen. Wir haben
hier noch keine internationale Leiſtungsfähigkeit. Wie
ſchon geſagt, wurde die überlegen ſiegende 4 mal
100-MeterStaffel diſtanziert. Die 4 mal 400 Meter
fielen an Schweden, getragen von dem Siegeswillen
von 20 000 Zuſchauern. Unſere Athleten, die bisher
ihre Länderkämpfe immer überlegen gewonnen haben
mußten zum erſten Male hart kämpfen. Gegen ſolche
Gegner iſt ein Sieg von Bruchteilen von Sekunden
oder Zentimetern entſcheidend. Unſere Mannſchaft
konnte im ganzen kaum beſſer kämpfen.

Zu Unrecht disqualifiziert

Die Stockholmer 4 mal 100-Meter-Staffel.
Die Preſſeſtelle des Deutſchen Leichtathletik-Ver-

bandes gibt amlich bekannt: Die Disqualifikation der
deutſchen Nationalſtaffel (4 mal 100 Meter) in Stock-
holm erfolgte zu Unrecht. Die Feſtſtellung des
ſchwediſchen Kampfrichters. daß Gillmeiſter den Wech
ſel überſchritten haben ſoll, wurde von den beim
Wechſel anweſenden Deutſchen nicht geteilt. Die An-
gelegenheit wurde deshalb dem Obmann des Schieds-
gerichts, Avery Brundage, dem Präſidenten des
Amerikaniſchen Athletik- Verbandes übergeben, nach-
dem Eklund- Schweden und v. Halt-Deutſchland, die
ſich ebenfalls im Schiedsgericht befanden, als Partei
ausſchieden. Präſident Brundage entſchied,
daß die deutſche Staffel nicht zu dis qualifi-
zieren ſei. Um ſo mehr überraſcht waren die
Deutſchen, als zu Beginn der Kämpfe am Sonntag-
nachmittag eine Entſcheidung des Laufgerichts be-
kanntgegeben wurde, daß die deutſche Staffel dis-
qualifiziert ſei. Bei dieſer Ueberrumpelung der
Deutſchen ſowie der Oeffentlichkeit war es ohne Her-
aufbeſchwörung eines Skandals nicht möglich, Proteſt
zu erheben Aus ſportlichen Gründen verzichteten die
Deutſchen deshalb darauf. Der amerikaniſche Prä-
ſident Brundage gab beim Abſchluß der Kämpfe
ſeinem Erſtaunen darüber Ausdruck, daß ſein Urteil
wieder umgeſtoßen wurde. Ebenſo erklärte Direktor
Edſtröm, der Präſident des Jnternationalen
Leichtathletek-Verbandes, daß er ſich über die erfolgte
Disqualifikation für Schweden ſchä men
müſſe. Der Deutſche Leichtathletik-Verband ſtellt
ferner feſt, daß unſere 36 Athleten, die uns im Länder-
kampf vertraten, ſich ganz großartig geſchlagen haben
Es wäre ein Unrecht, dieſem oder fenem einen Vor-
wurf zu machen, daß er nicht ſein Beſtes gegeben
habe, oder verſagt hätte. Bei der unerhörten Nerven
belaſtung der zweitäqgigen Kämpfe iſt es ganz ſelbſt
verſtändlich, daß einige nicht zu ihrer Höchſt leiſtung
kommen konnten, dafür ſind aber andere Akthleten
weit über ſich hingusgewachſen. Die deutſche Länder
mannſchaft hat Leiſtungen erreicht wie noch in keinem
der bisher ſiegreich beendeten 26 Kämpfe. Dr. v. Halt
ſpricht der Mannſchaft ſeine beſondere Anerkennung
aus.

Irland fammf nwicht!

Jn Uebereinſtimmung mit dem Beſchluß des Jn
ternationalen Leichtathletik- Verbandes in Stockholm,
wonach Jrland nicht als ſelbſtändige Nation aner-
kannt wurde und daher auch keine eigenen Meldungen
zu den Olympiſchen Spielen in Berlin abgeben darf,
wird Jrland auch in Turin nicht vertreten ſein. Die
iriſchen Meldungen werden alſo nicht erfüllt werden.

die drei Auto-Union-Fahrzeuge mit Stuck, Momber-
ger und Prinz zu Leiningen an den Ablauf gehen.
Die drei Alfa-Romeo-Wagen der Seuderia Ferrari
werden Varzi, Chiron und Graf Troſſi anvertraut,
Nuvolari ſtartet auf Maſerati, und die Bugatti-Werke
haben drei Wagen angemeldet, deren Fahrer noch be-
ſtimmt werden

Hockey

Auswahlſpiel der Bezirkself 2:2.
Das am Sonntag auf dem Univerſitäts-

ſportplatz in Halle ausgetragene Auswahl-
ſpiel zweier kombinierter Mannſchaften aus
Angehörigen unſeres Bezirkes endete 2:2.
Die beiden Mannſchaften, „Rot“ gegen
„Grün“, lieferten ſich ein ausgeglichenes
Spiel, bei dem Thiel und Kreuzberg für
Rot und Kretzſchmer und Röckner für Grün
die Tore ſchoſſen. Bei den Mannſchaften
wirkten auch Spieler unſerer 9er und der
Leunger Hockey-Elf mit. Eine Entſcheidung
über die endgültige Aufſtellung der Silber-
ſchilf-Elf unſeres Bezirkes iſt nach dieſem
Auswahlſpiel bisher noch nicht getroffen

2òz

Ausſchluß Krötzſchs aus der T.
Der anfänglich von der DT bis zum März

1935 kaltgeſtellte Turner Krötzſch iſt nach
einem in der Vorwoche gefaßten Beſchluß, der
in Berlin zu einer Beratung verſammelten
Gauführer aus der Deutſchen Turnerſchaft
ausgeſchloſſen worden. Damit wird von
der DT- Führung klar zum Ausdruck gebracht,
daß Sauberkeit in den Vereinen, Kreiſen und
Gauen auch oberſtes Geſetz für die Deutſche
Turnerſchaft iſt.

Vereinsmeiſterſchaften im Volfskurnen

der Deutſchen Turnerſchaft am 9. September.

Die Vereinsmeiſterſchaften im Volks-
turnen der Deutſchen Turnerſchaft werden
innerhalb der Unterkreiſe am kommenden
Sonntag, dem 9. September, ausgetragen.
Für den Unterkreis I findet die Austragung
der Kämpfe auf dem KTV.-Platz, Halle,
ſtatt; der Unterkreis II, Merſeburg, trägt
ſeine Vereinsmeiſterſchaften unter Leitung
Walter Benns auf dem ATV.-Platz in
Merſeburg aus. Das Wetturnen be-
ginnt früh um 9 Uhr. Für den Unter-
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kreis III iſt Mansfeld der Austragungsort,
und für den Unterkreis IV, Querfurt, iſt
St. Micheln-St. Ulrich als Austragungsort
beſtimmt worden. Hier leitet Müller,
Mücheln, die Kämpfe. Die bis zum 1. Sep
tember eingegangenen Meldungen laſſen für
unſeren Unterkreis eine erfreulich ſtarke
Beteiligung erwarten.

Spiele der 2. Kreisklaſſe.
VſfLe. Roßbach--Taucha 3:3

Am Sonntag eröffnete der Roßbacher Vfo
ſeine Verbandsſpiele gegen Taucha 1. und 2.
Mannſchaft. Die 2. Mannſchaft konnte ihren
Gegner mit 8:1 ſchlagen. Die 1. Elf dagegen,
konnte nach hartem Kampfe nur ein 3:3 er
zielen, doch hatte Taucha in ſeiner Mann
ſchaft unberechtigte Spieler, wodurch der Vf
doch noch die Punkte bekommen wird.

Am Sonntag zuvor war PVfL's 1. Mann
ſchaft in Markwerben beim achtjährigen Stif-
tungsfeſt zum Pokalturnier. Jn der Vor-
runde konnte Roßbach--Leißling 2:1 beſiegen
wodurch ſie in die Schlußrunde mit dem Geg-
ner Markwerben kamen. Auch dieſe mußten
ſich nach hartem Ringen mit 1:0 geſchlagen be-
kennen wo der VfL Roßbach den Pokal
errang.

Braunsdorf Obhauſen 14:0 (3:0).

Das Spiel war eine völlig einſeitige An
gelegenheit für den Platzbeſitzer. Lediglich in
der erſten Spielhälfte konnten die Gäſte etwas
ernſthaften Widerſtand entgegenſetzen. Es dau
erte immerhin 26 Minuten bis Braunsdorf
den Tor-Reigen eröffnen konnte. Bald hatte
der Platzbeſitzer Oberwaſſer, bis dann Ob-
hauſen in der zweiten Hälfte völlig verſagte.
Trotz der hohen Niederlage kämpften dieſe
bis zum Schluß anſtändig. Braunsdorf 2.
gegen Obhauſein 2. 3:0.

Schotterey Freienfelde 3:3 (2:0)
Bei dieſem Treffen teilten ſich beide Geg-

ner in die Punkte. Obwohl die Platzbeſitzer
ſchon bei Halbzeit mit 20 in Führung lagen,
konnten die tapfer kämpfenden Freienfelder
bis zum Schluß dennoch den Gleichſtand er-
zwingen.

Meuſchau Eliſe Mücheln 4:2 (2:0).
Jm Spiel der 2. Kreisklaſſe blieb Meuſchau

nach ſchönem Spiel über die Müchelner ver-
dienter Sieger. Nach einer 20-Führung der
Platzbeſitzer und zwei weiteren Toren in der 2.
Spielhälfte konnten die Gäſte mit zwei Toren
nachziehen.

Canena--Zöſchen 4:3 (0:1)
Die in Canena weilenden Zöſchener büßten

hier die erſten Punkte ein. Sie lagen zur Halb-
zeit bereits in Führung, doch kamen die wirk-
lich guten Canenger nach dem Wechſel mehr
und mehr auf und erkämpften ſich nicht ohne
Glück dieſen knavpen Sieg.

Tſchft. Dürrenberg Altranſtädt 2:1 (2:1).
Den Dürrenbergern gab man hier keine

großen Ausſichten, noch dazu ſie den Kampf
mit 10 Mann beſtritten. Jedoch legten ſie von
Anfang ein Tempo vor, das ihnen in 15
Minuten ein ſchönes Komhinationstor und
einen Freiſtoß einbrachte. Wohl konnte Alt-
ranſtädt ein Tor aufholen, aber den Anſturm
in der zweiten Halbzeit konnten ſie nicht
zahlenmäßig ausdrücken, da die Altranſtädter
ſelbſt den Ausgleich in Form eines Elfmeters
wicht verwandeln konnten.

Großlehna--Spp. Dürrenberg 2:2
Einen glatten Sieg konnten die Dürrenber-

ger in Großlehna erzielen. Sie ſtellten da
mit ihre Spielſtärke unter Beweis. Der Gaſt-
geber konnte gegen dieſes Stellungsſpiel nicht
aufkommen und wird ſeine Deckungsreihe
noch viel lernen müſſen, um gegen ſpielſtarke
Gegner erfolgreich zu ſein.

Krafkſporfklub Aberg-- Braunsdorf
mit dem Sportverein Glückanf vereint.
Am letzten Donnerstag wurde in einer Vor

ſtandsſitzung der Anſchluß des Kraftſportklubs
Aberg an den Sportverein Glückauf Brauns-
dorf vollzogen. 14 Jahre ſtanden die Kraft
ſportler Braunsdorfs mit in vorderſter Linie
Mancher gute Gegner mußte derbe Niederla-
gen von den Abergleuten hinnehmen. Gute
Pionierarbeit wurde jederzeit von den auf
ſtrebenden Braunsdorfern geleiſtet. Vor allen
Dingen brachten ſie es in den letzten Jahren
fertig ihre Jugend auf eine ganz beachtliche
Stufe zu bringen. Der Kraftſportklub Aberg
iſt nunmehr im Sportverein Glückauf auf
gegangen und führt dort den Namen Kraft
ſport- Abteilung des Spv. Glückauf Brauns-
dorf. Wir wünſchen der Abteilung, welche
welche auch weiterhin unter der Leitung des
bisherigen Vereinsführers Simeth ſteht,
auch für die Zukunft alles Gute

vereinsnachrichten.

MTVBV 1861. Wettkämpfer- (innen) für die
Mehrkampfmeiſterſchaften Mittwoch 5.30 Uhr
Kampfbahn.

(Weitere Sportnachrichten auf der vierten
Hauptblattſeite.)
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Melker Teyeöteull Arbeit und Wirtſchaft
Auskauſch der Arbeiksplätze

Verpflichtung zur Einſtellung
Die jüngſten geſetzgeberiſchen Maßnahmen,

R auftraggemäß von der Reichsanſtalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche-
rung ausgegangen ſind, insbeſondere alſo den
Austauſch der Arbeitsplätze der unter 25
Jahre alten Arbeitnehmer, erläutert in dem
demnächſt erſcheinenden Reichsarbeitsblatt der
Präſident der Reichsanſtalt, Dr. Sy r u p. Er
ſtellt feſt, daß die Reichsregierung den Kampf
gegen die Arbeitsloſigkeit mit allen ihr zu Ge-
bote ſtehenden Mitteln weiterführen wird.

Die jetzige, durch überſteigerte Jnduſtria-
liſterung verurſachte Verteilung der Bevöl-
kerung in Deutſchland ſei ſowohl hinſichtlich
der Wohnorte ſowie der Berufe nicht geſund.
Strukturveränderungen müßten auf lange
Sicht durchgeführt werden. Man müſſe ſie
aber rechtzeitig in Angriff nehmen und zie l-
bewußt verſolgen. Bei Erörterung der
Zugugſperre nach Berlin ſtellt der Präſident
ſeſt: Vielfachen Wünſchen von Gemeinden und
Bezirken, auch ihre Gebiete zu ſperren, habe
der Präſident nicht entſprochen. Es gehe nicht
qn, das ganze deutſche Wirtſchaftsgebiet über
zwingende Notwendigkeiten hinaus mit zahl-
reichen Sperrmauern zu durchziehen. Nur in
Ausnahmefällen, wie Hamburg und Bre-
men, ſeien noch Sperren ergangen.

Von der jüngſten Verordnung über den
Austauſch von Arbeitskräften würden alle
Zweige des Erwerbslebens erfaßt. Dieſer
umfaſſende Geltungsbereich zwinge alle Füh-
rer von Betrieben und Verwaltungen, ſich
über die Anordnung genau zu unterrichten,
damit ſie ſich keiner Fahrläſſi
machten. außerbetrieb-cher en ſeien verboten. Da diePrüfung erſtmalig im September dieſes Jah-
res vorzunehmen iſt, werde jeder Führer
eines Betriebes alſo unverzüglich die erfor-
derlichen Schritte zu tun haben. Man könne
und müſſe von den jüngeren Arbeitskräften
erwarten, daß ſie im Intereſſe ihrer älteren
Arbeitskameraden ihren Arbeitsplatz auf-
geben, um ſich für eine Zeitlang oder für
dauernd anderweit nutzbringend
zu betätigen. Dagegen könne man ihnen nicht
zumuten, der Arbeitsloſigkeit mit allen ihren
materiellen und moraliſchen Folgen anheim-
zufallen. Auch könne der Austauſch nicht zu
einer Verminderung der Gefolgſchaft oder des
Kündigungsſchutzes dienen. Daher die For-
derung der unverzüglichen Wiederbeſetzung
freiwerdender Arbeitsplätze mit älteren Ar-
beitnehmern, wobei den Familienväter Mütter
gleichſtehen, die Ernährer ihrer Kinder ſind.
Die Bevorzugung beſtimmter Perſonenkreiſe
unter 25 Jghren ſei nicht unbedingt, ſondern
nur für tatſächliche Berufsangehörige gedacht.
Der Präſident hebt noch hervor, daß, wenn
die Betriebsverhältniſſe die Wiedereinſtellung
verhindern, ſich das Arbeitsamt bevorzugt in
die Wiedereinſtellung in gleichartige Berufe
nach vollzogenem Landjahr zu bemühen habe.
Bei Zahlung der Ausgleichszulage für Min
derleiſtungen Neueingeſtellter itber 40 Jahre
alter Angeſtellter brauche das Vorhandenſein
der Minderleiſtung nicht bei jedem Antrag
nachgeprüft zu werden.
Erſte Bekriebsgemeinſchaftsſchule

Grundlage iſt die Betriebsfamilie.
Jn aller Stille hat im Gaugebiet Ham-

burg ſeit Anfang Auguſt eine Führerſchule
ganz beſonderer Art ihre Arbeit aufgenom-
men Es handelt ſich um die erſte Schule im
Reich, die ſich eine Erziehung zur Betriebs-
gemeinſchaft zur Aufgabe geſtellt hat. Die
Schule iſt mit der wichtigen Aufgabe betraut,
Hrundlagen und Vorausſetzungen für die
Verwirklichung des Geſetzes zur Orönung
der nationalen Arbeit zu ſchaffen. In diefer
Schule werden keine Parteigenoſſen für ihre
Führeraufgaben innerhalb der Partei ge
ſchult, ſondern hier werden deutſche Männer
aus den Betrieben ohne Unterſchied von
Stand und Rang für ihr alltägliches prak-
tiſches Berufsleben zu Pionieren der neuen
Jdee der Betriebsgemeinſchaft gemacht. Jn
der Betriebsgemeinſchaftsſchule haben be-
reits „zwei Lehrgänge ſtattgefunden. Die
Lehrgänge beſtehen aus ſechstägigen Kurſen
und umfaßten etwa ein Drittel Unter-
nehmer und zwei Drittel Angeſtellte und
Arbeiter, hauptſächlich Mitglieder der Ver-
trauensräte. Als Grundlage der Schulung
hat ſich die „Betriebsfamilie“ am beſten er-
wieſen, alſo die Zuſammenfaſſung von An-
gehörigen ein und desſelben Betriebes,
Unternehmer und Arbeiter in einem Kurſus,
die dann gemeinſam miteinander leben und
ſich in gleichen Aufgaben, Sorgen und
Wünſchen finden. Die innere Ueberwindung
der Unterſchiede im Menſchlichen, das Leben
und Reden von gleich zu gleich, von Mann
zu Mann, vom Du zu Du, iſt Ende, Ergeb
nis und Ziel dieſer Schulung.

Zahlungsabkommen mit Jlalien

wurte zum 15 vtember gekün''gt.
Von italieniſcher Seite wird, nach einer

Meldung der Leipziger „Neueſten Nachrichten“
in Rom, amtlich bekanntgegeben, daß die
Reichsregierung das am 17. Oktober 1932 mit

Wass erst änd e
Saale W. Elbe w. t.Grochlitz 5.] 40,33 12 Aubig -0,14
Trotha 5. 20 Dresden 5. 23Bernburg 5. 49, 16 Torgau 5. 40, uCalbe O. P. 5.) 35 Vittenberg 4 unCalbe U. P. 36 Roßlau 5. 0,3635Grizehne 5.1 --0.23 Akten 0,51 30

Barby. s.1 3Have Magdeburg 5 90,o0Brandendb. O. 5. -1,98] Tangermünde 5 40,31 7
Brandenb U. 40,24] 2 Wittenberge. 4. --0,75] 5
Rathenow 5. 34 l lenren 4 0. 7)
athenow it a Dömitz 5. -0,50 4ber b 5. 0, 4 4 I Darchau. 4. --0,75]

Ausgleich für Minderleiſtungen
Jtalien abgeſchloſſene Zahlungsabkommen
zum 15. September gekündigt hat. Zur Zeit
werden in Berlin Verhandlungen über die
neue Zahlungsweiſe geführt.

Als Antwort auf dieſe deutſche Maßnahme
veröffentlicht die „Gazeta Uffiziale“ ein auf
dem Geſetz vom 29. Dezember 1931 beruhen-
des Dekret, das beſtimmt, daß alle aus
Deutſchland ſtammenden Waren, gleichgültig
welche Valuta vereinbart wurde, in Reichs-
mark beim Jſtituto nazionale per i Cambi con
LEſtero bezahlt werden müſſen. Die erfor-
derlichen Reichsmark-Beträge können bei der
Banca d'gtalig erworben werden. Schulden,
die nicht in Lire oder Reichsmark, ſondern in
anderen Valuten eingegangen wurden, müſſen
ebenfalls in Lire umgewandelt werden. Jede
andere mittel- oder unmittelbare Zahlung iſt
verboten. Das Gefetz tritt ab 3. September
in Kraft. Die Bedeutung dieſer Maßnahme
liegt wohl insbeſondere darin, daß nun das
Jſtituto Cambi den ganzen deutſchen Export
nach Jtalien kontrollieren will und ſo ſeiner-
ſeits die Vorausſetzung zum Clearing ſchafft.

Proteſt der Induſtrie in Moskau.
Die Anfang Auguſt in der Sowijetpreſſe

gegen einzelne deutſche Firmen gerichteten
verleumderiſchen Angriffe wegen angeblicher
Sabotagefälle im Werk Swerdlowſk (Ural)
hat der deutſche Geſchäftsträger in Moskau
bereits zurückgewieſen. Darüber hinaus haben
die genannten deutſchen Firmen die gegen ſie
erhobenen Beſchuldigungen in einwandfreier
Weiſe widerlegt. Der Reichsſtand der Deut-
ſchen Jnduſtrie hat nunmehr die Aeußerun-
gen der Firmen dem Stellvertreter des Lei-
ters des Volkskommiſſariates für Schwer-

induſtrie, Herrn Pjatakoff, zugeſtellt und beih Namen aller am Rußlandsgeſchäft
intereſſierten Firmen nachdrücklichſt Be
ſchwerde erhoben.
Erſte Notiz für Reichsanleihe.

An der Berliner Dienstagbörſe fand die
erſte Notierung der 4proz. Reichsanleihe von
1924 mit veränderlichem Zinsſchein ſtatt. Die
erſte Notiz lautete mit 95 Proz., alſo ebenſo
hoch als der ſeinerzeitige Zeichnungskurs
war. Die Umſätze wurden an der Börſe un-
verbindlich mit 2-3 Mill. RM. genannt. Die
erſte amtliche Notierung, die ſich bekanntlich
nur auf den Kaſſekurs erſtreckt, erfolgte
unter Aufſicht des Staatskommiſſars und des
Börſenvorſtandes. Aus Publikumskreiſen
ſoll lebhaftes Kaufintereſſe für die Reichs-
anleihe vorgelegen haben.
Berufsſchau der Angeſtellten.

Die Reichsbetriebsgruppen der Angeſtell
ten in der Deutſchen Arbeitsfront veranſtal-
ten vom 5. bis 21. Oktober in Berlin eine
Berufsſchau der Angeſtellten der deutſchen
Wirtſchaft. Der Zweck der unter der Schirm-
herrſchaft von Staatsrat Albert Forſter
ſtehenden Ausſtellung iſt, am Beiſpiel des
Angeſtellten den Menſchen in der Wirtſchaft,
ſeine Bedeutung für die Wirtſchaft und die
unlösliche Verbundenheit der Angeſtellten-
ſchaft mit allen anderen Volksſchichten darzu-
ſtellen. Den Angeſtellten ſelbſt ſoll die Aus-
ſtellung Gelegenheit bieten, ihr eigenes fach-
liches Wiſſen zu erweitern und daraus einen
Anſporn zu bewußter Leiſtungsſteigerung im
Dienſt des nationalſozialiſtiſchen Wirtſchafts-
aufbaues zu gewinnen.
Deſſauer Zuckerraffinerie arbeitet wieder.

Die Deſſauer Zucker-Raffinerie G. m. b. H. hat
am Montag nach der mehrmonatigen, durch die
Kontingentsbeſtimmungen verurſachten Pauſe ihren
Betrieb in verkürzter Arbeitszeit wieder auf-
genommen. Wir möchten hierbei daran erinnern, daß
das Unternehmen ihre Arbeiter in der beſchäftigungs-
loſen Zeit aus eigenen Mitteln durchgehalten hat.

Aufgaben der Waſſerwirtſchaft
Schaffung eines leiſtungsfähigen Waſſerſtraßennetzes Aufgabe der Zukunft

Der Reichsverband der Deutſchen Waſſer
wirtſchaft E. V. Deutſcher Waſſerwirtſchafts-
und Waſſerkraft-Verband), Berlin, hält ge-
genwärtig in Eſſen eine bedeuntſame Arbeits
tagung ab. Die Notwendigkeit einer wirt-
ſchaftlich zweckentſprechenden, planmäßigen
Erſchließung der natürlichen Hilfsquellen
unſeres Vaterlandes und der weitgehendſten
Vergrößerung der Anbanfläche des heimat-
lichen Bodens zur land wirtſchaftlichen Aus-
nutzung ſtellt ſich als vornehmſte Gegenwarts-
aufgabe füri unſer Volk dar.

Ein großer Anteil im Dienſte dieſer Auf
gabe gebührt der deutſchen Waſſerwirtſchaft.
Während bei geringer Beſiedelung und Kul-
tur das Jntereſſe der Allgemeinheit an der
Verteilung und Verwendung des Waſſers
nur ein untergeordnetes zu ſein pflegt, muß
es ſteigen mit der zunehmenden Volkszahl,
dem höheren Grade der landwirtſchaftlichen
Bodenbenutzung, dem Aufblühen von Handel,
Gewerbe und Jnduſtrie. Je mehr aber ſein
Wirtſchaftswert wächſt, deſto größer werden
auch die Schwierigkeiten der Beſchaffung nach
Menge, Brauchbarkeit und zeitlicher Vertei-
lung. Ebenſo müſſen auch die Arbeiten an
Bedeutung gewinnen, welche auf den Schutz
anderer Kulturwerte vor Schädigungen durch
unzeitigen Waſſerüberfluß abzielen.

Jn der öffentlichen Verſammlung, die am
Dienstag ſtattfand, und die außerordentlich
ſtark beſucht war, gab zunächſt der Führer des
Reichsverbandes, Reichsverkehrsminiſter
a. D. Dr. Krohne, in ſeiner Begrüßungs-
anſprache einen Ueberblick über die Aufgaben
der deutſchen Waſſerwirtſchaft und des Reichs-
verbandes. Der Vertreter der die deutſche
Waſſerwirtſchaft betreuenden Reichs und
Staatsbehörden würdigte die vorbildlichen
und muſtergültigen Leiſtungen der deutſchen
Waſſerwirtſchaft, die techniſche Anlagen in
einer Vollkommenheit geſchaffen habe, daß
ſie der Welt zum Vorbild dienten. Neue
große wirtſchaftliche Aufgaben harrten noch
der Löſung, und der Reichsverband ſei be-
rufen, der Staatsführung dabei wertvolle
Vorarbeit und Mitarbeit zu leiſten. Den
Willkommensgruß der Stadt Eſſen entbot
Oberbürgermeiſter Dr. Reißmann-
Grone. Die Verſammlung hörte dann eine
Reihe von Fachvorträgen. Der Nachmittag
und der Mittwoch waren Beſichtigungen vor-
behalten.

„Kripo“ und Ehrengerichte
Mithilfe beim Ermittlungsverfahren,.

Der Wunſch der Polizei im national-
ſozialiſtiſchen Staat, eifrig an den Jnter-
eſſen der Volksgemeinſchaft mitarbeiten zu
dürfen, kommt in einem Referat über „Die
Aufgaben der Kriminalpolizei im Dritten
Reich“ zum Ausdruck, das durch das amtliche
Organ des Kameradſchaftsbundes Deutſcher
Polizeibeamten verbreitet wird. Darin wird
feſtgeſtellt, daß der Nationalſozialismus nicht
nur für die Wiederherſtellung der äußeren,
ſondern auch der inneren Ehre des deutſchen
Volkes kämpfe. Demgemäß ſei ſchon die Bil-
dung von Ehrengerichten auch in der Kauf-
mannſchaft in Angriff genommen. Hier gebe
ſich nun eine Möglichkeit kund, die Kriminal-
polizei auch in die Bekämpfung jenes
Schiebertumes einzuſchalten, das in eigen-
nütziger Weiſe ſich unlauterer Mittel zum
Schaden der Volksgenoſſen bedient, ohne
ſtrafrechtlich zur Verantwortung gezogen
werden zu können.

Der Schieber dieſer Art bilde unzweifel-
haft eine Gefahr für die Allgemeinheit, die

zu beſeitigen ſei. Die Kriminalpolizei müſſe
in entſprechender Weiſe eine Erweiterung
ihrer Befugniſſe erbitten. Bisher mußte die
Kriminalpolizei ihre Ermittlungstätigkeit
einſtellen, wenn ſich ergab, daß der Beſchul-
digte ſtrafrechtlich nicht belangt werden
konnte. Fortan müſſe die Kriminalpolizei
die Befugnis bekommen, die Ermittlungen
gegen den Schieber wegen ſeiner aſozialen
Betätigung genau ſo durchzuführen wie ſeine
Strafermittlung, nur mit dem Unterſchied,
daß ſie ihn dann nicht dem Strafrichter, ſon
dern dem Ehrenrichter zuführt. Das Referat
widerlegt ausführlich den etwaigen Ein-
wand, daß in dieſer neuen Tätigkeit ein
aktives Eingreifen in das Wirtſchaftsleben
liegen könnte, was vielleicht Bedenken aus-
löſt. Zu Eingriffen in das Wirtſchaftsleben
komme es bei der Betrugsbekämpfung un-
umgänglich, wobei nur an die Durchſuchungen
und Beſchlagnahmen bei Firmen uſw. gedacht
zu werden brauche.

Deutſcher Ingenieur ausgezeichnet
auf dem internationalen Straßenkongreß.

Auf der Sitzung des Jnternationalen Straßen-
kongreſſes in München wurde der von der belgiſchen
Regierung geſtiftete, für die beſte eingereichte Arbeit
zur Förderung des Straßenweſens und Straßen-
verkehrs beſtimmte Preis Prof. Dr. Neumann von
der Techniſchen Hochſchule Stuttgart verliehen.

Präſident der Verkehrsverwaltungen.
Nachdem Generaldirektor Dr. Lübbert von

ſeinem Poſten als Präſident des Reichsver-
bandes Deutſcher Verkehrsverwaltungen e. V.
zurückgetreten iſt, hat der Reichsverkehrs-
miniſter den Staötrat Johannes Engel in
Berlin zum Präſidenten des Reichsverban-
des Deutſcher Verkehrsverwaltungen beſtellt.
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Oel, Oel
Schon im September 1932 auf der Tagungder Rerchsleitung der NSDAP im Braunen

Haus zu München wies Gottfried Feder auf
die große Bedeutung des Erdöls für Deutſch
land hin und betonte dabei, daß der Wert
dieſes Rohſtoffes eine entſprechende Geſetzes-
vorlage und Förderung ſeiner Ausbeute be
dinge. Heute als Staatsſekretär hat Feder
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit der Ver-
ſorgung mit Erdöl zugewendet und hat Maß-
nahmen in die Wege gelitet, die eine klare
und ſichere Entwicklung in dieſer Frage ge-
währleiſten.

Jn normalen Wirtſchaftsjahren koſtete
uns die Einfuhr von r. n den Wenn
400 Millionen Reichsmark. Jm vergangen
Jahr waren es nur noch 127,5 Millionen
Reichsmark. Das iſt alſo ſchon ein gewal
tiger Fortſchritt, zumal wenn man bedenkt,
daß bisher von dem geſamten Mineralöl

bedarf in Deutſchland von etwa 3 Millionen
Tonnen nur knapp W aus einheimiſcher Er
zeugung gedeckt wurde. mußten alſo ein
geführt werden. Die Bohrbeihilfe des
Reiches hat hier ſchon viel genützt. So laſſen
z. B. die Erfolge in dem Nienhagener
Nordfeld und auch an anderen Stellen dar
auf ſchließen, daß künftig ein immer größe
rer Anteil aus deutſcher Erzeugung gedeckt
werden kann.

Der Laie macht ſich meiſtens gar keinen
Begriff, wie groß die Vielfältigkeit der Er
zeugniſſe iſt, die man aus dem Erdöl her-
ſtellt, und wie wichtig dieſe für das geſamte
Wirtſchaftsleben ſind. Man muß ſich dar
über klar ſein, daß z. B. ohne mineraliſche
Treiböle die Motore zum Stillſtand kommen
würden. Aber nicht allein das iſt es, was den
Wert des Erdöls ausmacht. Kein Rad kann
ſich drehen ohne das Schmieröl. Mit der
Abſperrung eines Volkes von der Mineral-
ölverſorgung würde alſo bei dem heutigen
Stand der Technik und des Verkehrs das
geſamte Wirtſchaftsleben lahm gelegt ſein.
Die Induſtrie würde jede Erzeugungsmög-

Verkehr würdelichkeit verlieren, der J
ſtocken. Aber auch die Lebensmittelver-
ſorgung würde dadurch in Frage geſtellt
werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe
Erwägungen genügen, um mit allen ver-
fügbaren Mitteln auf die Erſchließung dieſer
im Erdöl ſteckenden Bodenwerte hinzu
arbeiten. Schon im Weltkrieg hat die
chemiſche Induſtrie es verſtanden, für das
Fehlen des Erdöls Erſatz zu ſchaffen. Durch
dieſe Vorarbeiten wurde es ſpäter auch mög-
lich, ſelbſt aus Steinkohle und Braunkohle
Mineralöle herzuſtellen.

Wo liegt nun das Oel? Meiſt an den
Rändern von ſogenannten Salzdomen.
Mehrere hundert bis tauſend Meter unter
der Erdoberfläche, die man früher nur durch
ſehr koſtſpielige Bohrungen feſtſtellen konnte.
Heute macht man das mit Hilfe geophyſikali-
ſcher Unterſuchungen, und zwar ziemlich ein
wandfrei. Es gibt in Deutſchland noch etwa
fünfzig bekannte Stellen, an denen vermut-
lich mit Erfolg nach Oel gebohrt werden
könnte. Dabei bleibt zu vermuten, daß noch
längſt nicht alle Stellen ausfindig gemacht
worden ſind. Wenn vor etlichen Jahren noch
deutſche Wiſſenſchaftler und Jngenieure ihre
Erfahrungen auf dem Gebiet Der Oelboh-
rungen anbringen wollten, mußten ſie ins
Ausland gehen, um Gehör zu finden. Der
nationalſozialiſtiſche Staat hat auch hier
Wandel geſchaffen und hat gerade die wert-
vollſten Kräfte eingeſetzt, die auch an dieſer
Stelle der deutſchen Wirtſchaft und damit
Deutſchland dienen können.

Hilmar Deichmann.

„Allgemeine Fleiſcherzeitung“.
Die Allgemeine Fleiſcherzeitung“ ſtellt

am 30. September ihr Erſcheinen ein. Das
geſamte Aktienpaket iſt in den Beſitz der
„Fleiſcherverbandszeitung“ übergegangen; die
„Fleiſcherverbanöszeitung“ erſcheint ab 1. Ok-
tober weiter unter dem Titel „Deutſche
Fleiſcherzeitung“. Der größte Teil der An-
geſtellten wurde übernommen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
ver 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. ab Bahn und
ab Mühle. Alles übrige ver 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 4. 9 3. 9. 4. 9. 3. 9.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 28,50 31,50]28,50-31,50
Preisgebie kl. Erbsen SII 26. 2026,50 Futtererbsen SI 26. 3526, 35 Peluschken I5,(0- 16, 00 15,00-16, 00

V 126 50 26.50 Ackerbohn. 10,0-11, 5010, 50-11,5
n Aus We WViicken 10,50-11,50 50- 11,
Kwigrig Uupin blaue 7,50-7,50 7.50-7,90

Buttermit 20 3. 0 do, nen 7 7Koggenmen tlLeinkuch. i 8,80 a) 3,80
reisgebiet fErdnkuch. 60 b) 3.60V 21 4021 40 do. -mehl 8.95 b) 8,95

VI 21,50]21 50 Frockschn. 2 vVII 21 6521.65 fSoſahbschr. 7,90 8 53 c)
s8,10 e 8,Werzenkleie [10.85 10.85 Kartoffel 950 8;60

Roggenkleie 9,50] 9,50 do. 9,95 9,20
einsaat c i lischfutter0,50 KM. Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag

H Basis 374 ab Hamburg. Basis 50, ab Hamburg
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 9) 66 ab Stettin

6) Parität waggonfrei Stolp als Verladestation, a) Monopo'-
zuschlag für inl. Ware 5.10 d) do. 2,80 c do. 6, 10 RM

Berlin, 5. Sept. Elektrolvt 45,50.
Magdeburg. 4. Sept. Zuckermarkt. Prese itür

Werßrucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
rutto für getto at Veriadestelle Magdeburg. Gemahblens
ehlis bei prompter Lieferung 32,55 Sept. 32,80,

Metalipreise in Berlin vom 4. Sept. (für 1000
m heichsmark) wire dar 46,50 Origina!Hüttenatuminium, 98--99 Proz. im Blöcken, Walz- od. Draht
dacren 160, do. in Wafz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
keinnickel 98--99 Proz. 270, Animou-hegulus 49--52, ben
giiber iürt 1 kg lein 40,00--43,00.

Warenmärkke.
Magdeburg, 4. Sept. Zuckermarkt. (lermin-

teise.) Weißzucker einschließlich Sack frei deeschifseite
lamorg für 50 kg uetto.

Briei Gele Briet Gelcseptember 4,30 4.00 Februar 4,70 4,50
Mefober 4, 30 4,20 März 4,80 4,70Vovemter 4.,.40 4.30 Mat 5,10 5,90

Hezrem ber 4,50 4,40 August S
tzerlin, 4 Sept Amtl. Preisteststellung fur Zink

„riei Geld Briet elSeptember 19,50 19 25 März 21.00 29,5ober 19,75 19,50 Aorn nun 21 25 20,76
Vovembder 20,00 19,50 an 21.50 21.zember 20,25 19,75 um W. 21,75 21,00zug 20,50 20,00 fo 21.75 21, 25rebrust 20,75 20,25 August 22,00 21,26

Berliner Schlachtviehmarki vom 4. Sept. Aur
et 250/ Rinder (dsvon 19002 Ochsen 557 Bulſeo 949 Kühe,
d Färsen), 2474 Kältber 3579 Schafe, 16257 Schweine Zum
hlachthof direkt 2 Kühe und Färsen, Auslandsrinder
Kàäl ber Auslandskälber. Schate, Schweine
Auslandsschweine. Preise n KReichsmark e Zentner

chsen: l. Kl. e 2. 3. 31--34 4. 27--30ullen I. Kl. 34- 35. 2. 30--33 3. 26--29 4. 23--25ühe I. Kl. 31--32 2. 22--28, 3. 17 20, 4. 10--15 Farsen
Kl. 34--35 2. 25--32 3. 24--27. 4. 10--23: Fresser: 18--28
kälber 1. I. 57 72 2. 48--52 3. 40--46 4. 33--38Schafſee 1. Kl. 45-—46 2. 45 45 3. 43--44 4. 5. 40---45
b. 32--39, 7. 37--38, 8. 34 36, 9. 22--33. Schweine I- K
52—52, 2. 3. 52--52. 4. 50--52. 5. 47 6. 42 46
t 60-52, 8. 46-48.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 4. h
Auftrieb: 915 Rinder, und zwar 12 Ochsen, 146 Bullen

537 Kühe, 100 Färsen, ferner 15 Fresser, 643 Kälber, 156 Schafe
38 2 Schweine Zum Schlachthof direkt 9 Rinder, 6 Käl ber
75 Schafe, 167 Schweine. Bezahlt wurden für 100 Pfunt
letendgewicht n Reichsmark

Ochsen- l. Kl. 32--35, 2. 26 28 3. 21--23 4.
Bullen: Kl. 32--35. 2. 28--31, 3. 24-—27. 4. 18--23,
Kühe 1. Kl. 28--32, 2. 25--27. 3. 18 22, 4. 12 17.
Färsen I. Kl. 30 33. 2. 26--29 3. 22--25. 4. 17-- W.

tresser: 20--25, Käl ber Kl.
4. 26--34, Schafe I. Kl 36 -40, 2. 3. 30--35, 4, 24--24,
5. Schweine C 3504. 44——-48. 5. 36-44, Sauen: 48-50. Geschsite gang
Rindert und Schafe ruhig, Kälber und Schweine lebhaft.
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a ummer 2906 164. Jahrgang

Jn der Reichshauptſtadt fand am Montag
ein cher Biſchoftstag ſtatt,an dem Landesbiſchöſe und Biſchöfe der
„Deutſchen Evangeliſchen Kirche“ ſich in feier
licher Stunde um den Reichsbiſchof verſam
melten, um die Entſchließung des Oeknumeni-
ſchen Rates auf Fanö vom 30. Auguſt ent-
gegenzunehmen. Die Biſchöfe von Bayern undWurttemberg, D. Meisner und D. Wurm,
waren nicht erſchienen, auch nicht der badiſche
Landesbiſchof D. Kühlewein, der ſich im Ur-
ſaub befindet. Der Berliner Biſchofstag
endete mit einer Stellungnahme zur
Fanöer-Entſchließung, in der ein m ü tig die
gemeinſame Ueberzeugung der Anweſenden
in folgenden Punkten zuſammengefaßt wurde:

1. Unſer Herr Jeſus Chriſtus will die Be
währung des Glaubens an ihn durch prak-
tiſches Chriſtentum in Tat und Handeln. Jn
der Ueberzeugung, daß die chriſtlichen Kirchen
der verſchiedenen Länder den Dienſt der för
dernden Gemeinſchaft einander ſchuldig ſind,
um den Willen des gemeinſamen Herrn im
Leben recht auszurichten, bekennen ſich die
deutſchen Biſchöfe zur ſogenannten Stock-
holmer Oekumeniſchen Bewegungund billigen die Teilnahme der deutſchen
Delegierten in Fanoe.

2. Die großen Notſtände, die in allen Län-
dern die menſchliche Geſellſchaft bedrohen,
haben die Oekumeniſche Bewegung 1925 aus
echt kirchlicher Verantwortung heraus er-
ſtehen laſſen. Nöte der Völker ſind Aufgaben
der Kirche. Es entſpricht deshalb der ur-ſprünglichen Zielſetzung der Oekumeniſchen
Bewegung, wenn ſie nach dem Beſchluß in
Fanve in den nächſten Jahren die Neubeſin-
nung über die Beziehung von Kirche, Staat
und Volk im Lichte des chriſtlichen Glaubens
unternehmen will. Die Deutſche Evangeliſche
Kirche iſt bereit, in ökumeniſcher Zuſam-
menarbeit und Gemeinſchaft hierbei mitzu-
wirken, zumal der Fortgang des inneren Auf-
baus und die Ueberwindung der chriſtentum-
feindlichen Mächte im deutſchen Volksleben ſich
als ein Werk bewährt in Einklang mit den
Forderungen eines praktiſchen Chriſtentums
der Tat, und wie es der ewige und einzige
Herr der Kirche fordert.

3. Die Deutſche Evangeliſche Kirche be-
kennt ſich als Kirche der Reforma-
tion zum allgemeinen Prieſtertum
aller Gläubigen. Aus dieſem Grundprinzip,
das die Biſchoftstagung unter Führung des
Reichsbiſchofs feierlich beſtätigt, ergeben ſich
alle mahnenden Worte, die der Oekumeniſche
Rat an die Deutſche Evangeliſche Kirche
glaubt richten zu müſſen, als unbegrün-
det. Es iſt den verantwortlichen deutſchen
Kirchenführern heiligſtes Anliegen, daß in
dem Lande, in dem Martin Luther Glaubens-
freiheit für die Welt erkämpfte, die Freiheit
und Verkündung von der überſchwenglichen
Gnade Gottes in Jeſus Chriſtus gewahrt
bleibt, und es für jeden evangeliſchen Chri-
ſten möglich iſt, Gottes Wort gemäß zu leben.
Es wird ausdrücklich verſichert, daß kein
Amtsträger der Deutſchen Evangeliſchen
Kirche in der Verkündung des lauteren Wor-
tes der Schrift und in der Verwaltung der
Sakramente weder bisher einem Zwange aus
geſetzt war, noch darin in Zukunft irgendeine
Beſchränkung erfahren wird. Er iſt darin an
nichts anderes gebunden als an ſein Gewiſſen
und ſein Ordinationsgelübde und damit an
den lebendigen Herrn der Kirche ſelbſt. Ja,
es darf darüber hinaus geſagt werden, daß
der nationalſozialiſtiſche Staat mit ſeiner
reichen ſozialethiſchen Betätigung und ſeiner
Gewährleiſtung von Ordnung und Eintracht
im ſtaatlichen Leben der Verkündigung des
Evangeliums große neue Möglichkeiten er-

gemäßen Neugeſtaltung der äußeren Ord-
nung des kirchlichen Lebens entſprechen einem
Jahrhunderte alten Wunſch des deutſchen
evangeliſchen Kirchenvolkes: ſie dienen dem
echt kirchlichen Ziel, der Verkündigung des
Evangeliums im deutſchen Volk der Gegen-
wart Wege zu ebnen und ſind nach lutheri-
ſcher Auffaſſung nur inſoweit Anliegen des
Glaubens.

4. Der Deutſche Biſchofstag legt Wert dar
auf, dem Oekumeniſchen Rat zu verſichern,
daß er in dem Austauſch über innerkirchliche
Fragen eine Bemühung brüderlicher Gemein-
ſchaft erblickt. Weil aber der Entſchließung
von Fanve eine offenſichtlich einſeitige
Unterrichtung zugrunde liegt, iſt dieſe Stel-
lungnahme nicht ein Wort der Hilfe.
Die Deutſche Evangeliſche Kirche wird unter
ſteter Selbſtprüfung vor dem Herrn Chriſtus
und in der Verantwortung für ihr Volk aus
der Kraft des Geiſtes und des Gebetes der
Schwierigkeiten ſelbſt Herr werden.
Die Einführung des Reichsbiſchofs

Die am 3. September in Berlin ver-
ſammelten deutſchen evangeliſchen Kirchen-
führer faßten folgende Entſchließung: „Wir
können als Kirchenführer nicht zum erſten
Male nach dem großen Tag des 19. Auguſt
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1934 zuſammenkommen, ohne in tiefer Dank-
barkeit vor Gott hinzutreten, der den
Führer ein ſolches Werk der Einigung
gelingen ließ. Wir erkennen gerade bei dem
geſunden Charakter unſeres Volkes in dieſem
Einigungswerk eine väterliche Fügung und
ein gnädiges Geſchenk Gottes. Wir ver-
trauen dem Herrn Chriſtus dem Haupt der
Kirche, daß er unſere evangeliſche Kirche der
Einigkeit zuführen wird, um die er für
ſeine Jünger gebetet hat. Wir bitten Gott,
den Herrn, daß er dem Reichsbiſchof als dem
erwählten Führer der Deutſchen Evangeli-
ſchen Kirche die Kraft geben möge, den großen
Dienſt an der Kirche zu vollbringen, der ihm
verantwortlich anvertraut iſt.

Darum haben die Kirchenführer als
Sprecher der Landeskirchen und des Kirchen-
volkes den herzlichen Wunſch, ſich mit dem
Reichsbiſchof erneut in herzlicher
Treue und verantwortungsvoller Kame-
radſchaft und Gemeinſchaft zuſammenzu-
ſchließen, dieſen Zuſammenſchluß vor unſe-
rem Volk und vor aller Welt zu bekunden
und im gemeinſamen Gebet um die Voll-
ndung der ihrer Gemeinſchaft gegebenen
Aufgaben zu bitten. Die Kirchenführer
bitten daher den Reichsbiſchof, bald einen
Tag zu beſtimmen, an dem in einem feier-
lichen Einführungsgottesdienſt dieſem
feſten Willen Ausdruck gegeben
werden kann.“

Die Einführung des Reichsbiſchofs iſt
inzwiſchen bekanntlich auf den 23. September
feſtgelegt.

das Schweizer Nein geſprochen
Auch Griechenland gegen Rußlands Aufnahme in den Völkerbund

Das „Nein“ der Schweiz iſt geſprochen!
Der ſchweizeriſche Bundesrat hat geſtern ein
ſtimmig auf Antrag ſeines Politiſchen De-
partements und auf Antrag der Delegation
für auswärtige Angelegenheiten beſchloſſen,
daß die ſchweizeriſche Völkerbundsdelegation
bei der Abſtimmung über die Aufnahme der
Sowjetunion in den Völkerbund ein „Nein!“
abzugeben habe

Der griechiſche
Tſaldaris gewährte einer griechiſchen
Journaliſtin eine Unterredung, die im
„Journal de Genève“ veröffentlicht wird.
Auf die Frage: „Sind ſich Exzellenz klar, daß
ein Eintritt Sowjetrußlands in den Völker-
bund der kommuniſtiſchen Agitation in Hel-
las erheblichen Auftrieb geben müßte?“ ant-
wortete der Miniſterpräſident „Das wäre
möglich, und gerade da die Aufnahme Sowfet-
rußlands in den Völkerbund den internatio-
nalen Kommunismus legaliſtieren und ſank-
tionieren würde, wird Griechenland ent-
ſchieden gegen den Eintritt Ruß-lands in den Völkerbund ſtimmen.“
Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten

Graf Broqueville fand in Brüſſel ein
mehrſtündiger Miniſterrat ſtatt. Jn der amt-
lichen Verlautbarung heißt es, daß der Mini-
ſter des Aeußeren Jaſpar über den Gegen-
ſtand und die Ergebniſſe der Beſprechungen,
die er in Paris gehabt habe, berichtet habe.
Aus gut unterrichteten Kreiſen verlautet, daß
in der Sitzung ferner ein Gedankenaustauſch
über die Frage der Aufnahme Sowijetruß-
lands in den Völkerbund ſtattgefunden habe.
Es ſteht ziemlich feſt, daß Belgien ſich nicht
für die Aufnahme Sowjetrußlands aus-
ſprechen, ſondern daß es ſich bei der Abſtim-
mung der Stimme enthalten wird.

Miniſterpräſident

Von der öſterreichiſchen Preſſe wird die

dorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp AG,
Fritz Hamburger, veröffentlicht. Gegen
Hamburger wird die Beſchuldigung erhoben,
den Aufſtändiſchen des 25. Juli Waf-
fen und vor allem Maſchinenpiſtolen ge-
liefert zu haben.

Harzer Roller als Lebensreiker
4 Kinder vor dem Vergiftungstode bewahrt.

Jm Schlafzimmer einer Kanarienroller-
Züchterei im Oberharz hatte man beim Ein-
bruch kalter und ſtürmiſcher Witterung Feuer
im Kamin angemacht. Vier Kinder lagen noch
im Schlaf, als die Mutter bemerkte, daß die
Kanarienvögel, die in der benachbarten
Züchterſtube untergebracht waren, in auf
fälliger Weiſe ihr Morgenkonzert unter
brachen. Als ſie das Schlafzimmer betrat,
entdeckte ſie, daß die Kinder durch Ver
giftung mit Kohlenoxyd ohnmächtig
geworden waren. Dieſe Vergaſung war
zweifellos durch Wand und Tür von den
Kanarienvögeln wahrgenommen worden, die
ſo zu Lebensrettern wurden.

9o denkt der Saardeulſche
Dankſchreiben an ſeinen Quartiergeber.
Ein Saardeutſcher, der in Barby unter-

gebracht war, hat in ſeinem Dankſchreiben
an ſeinen Quartiergeber u. a. geſchrieben:
„Es iſt ehrenvoller, bei einem Stück Schwarz-
brot beim deutſchen Bruder zu bleiben, als
für Zuckerbrot und im Frack ein auch
vom Franzoſen verachteter Erſatzfran-
z oſe zu ſein.“

J SſlulſSco—

Die deutſche Fliegerin Elli Beinhorn
iſt geſtern in der Stadt Guatemala ge-

Grauenvoller Mord.
Eine grauſige Bluttat ſpielte ſich in der

Wohnung des Juſtizoberwachtmeiſters Cal-
bus in Wittenberge ab. Calbus wurde
am Dienstagmittag dort zerſtückelt aufge
funden. Die polizeilichen Ermittlungen
ergaben, daß die Bluttat von der Ehefran des
Ermordeten ausgeführt worden war, die
ihrem Manne im Verlauf einer Streitigkeit
den Hals mit einem Schlachtmeſſer durch
ſchnitten und den Leichnam dann im Blut
rauſch zerſtückelt hat.

Calbus, der zum zweiten Male ver
heiratet war, lebte mit ſeiner jetzigen Frau
in Unfrieden. Allem Anſchein nach hat die
Frau die Tat aus Eiferſucht und Ver
zweiflung begangen. Als im Verlaufe von
heftigen Auseinanderſetzungen die Frau
erklärte, ſie würde Selbſtmord verüben, und
der Mann ihr erwiderte, ſeinetwegen könne
ſie das ruhig tun, ergriff die Frau in ſinn
loſer Wut das Meſſer und ſchnitt ihrem in
der Badewanne ſitzenden Mann die Kehle
durch. Den Leichnam zerſtückelte ſie. Sie
wird zur Zeit von der Mordkommiſſion und
der Stnatsanwaltſchaft Neurunppin ver
nommen.

der Wiltenberger Mörder gefaßt
als er ſich auf der Flucht ein Hemd erbettelte.

Die von dem Schneidermeiſter Karl
Krüger am Montag vormittag nieder-
geſchoſſene Margarete Herrmann iſt im Kran
kenhaus ihren ſchweren Verletzungen erlegen.
Der Täter wurde am Dienstag morgen bei
Jſerbegka von einem Gendarmeriewacht-
meiſter aus Elſter gefaßt. Bei dem Land-
wirt Höhne wollte dort ein Mann fich ein
Hemd leihen. Der Mann erhielt dieſes
Hemd auch, da er völlig durchnäßt war. Auf
Fragen des inzwiſchen hinzugetretenen Gen-
darmeriebeamten, wer er ſei, gab er ſich als
Kurt Gräfe, aus Goslar aus underklärte, er ſei verſehentlich in einen mit
Waſſer gefüllten Graben gefallen. Man
ſetzte natürlich in ſeine Ausführungen
berechtigte Zweifel und brachte ihn in der
Obdachloſenzelle unter. Nach einer Erkundi-
gung bei der Wittenberger Polizei wollte
man den angeblichen Gräfe vernehmen.
Hierzu kam es jedoch nicht. Der in der Zelle
untergebrachte Verdächtige hatte durch ein
ſchmales Fenſter eine dem Nachbar gehörende
Wäſcheleine in die Zelle hereingezogen und
verſucht, ſich am Fenſter zu erhängen. Der
Gendarmeriewachtmeiſter konnte ihn jedoch
noch rechtzeitig abhängen. Der Feſt
genommene war bereits blau angelaufen.
Er erklärte nunmehr: „Jch bin Krüger, den
Sie ſuchen!“ Den Tod der Margarete Herr-
mann will er nicht gewollt haben. Er habe
ſich ſelbſt erſchießen wollen, jedoch habe die
Kugel einen anderen Weg genommen.

Die Bundesleitung des VDA veranſtal-
tete am Sonnabend und Sonntag in
Zoppot und Danzig eine Tagung, bei
der Dr. Steinacher-Berlin ein umfaſſendes
Bild der Volkstumslage und der
Entwicklung des VDA gab.
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Gerechte Enlrüſtung
Vorfälle am Schluß der Radfernfahrt

Berlin--Warſchau.
Die in der vorigen Woche veranſtaltete Radfern-

fahrt Berlin--Warſchau hat am vergangenen Sonn-
tag mit einem Mißklang geendet. Die deutſchen
Teilnehmer fanden, als ſie erſchöpft am Ziel an-
kamen, in dem Gebäude des Eiſenbahnerverbandes
in der Rote-Kreuz-Sktaße, wo ihnen angeblich Quar-
tiere zugewieſen waren, keine vorbereiteten Zimmer
vor. Es war auch kein Mitglied der für die Rad-
fernfahrt verantwortlich zeichnenden Organiſation
anweſend, das ſich um ihre Unterkunft bekümmert
hätte. Vielmehr kamen aus dem Jnneren des Ge-
bäudes eine Anzahl halbwüchſiger Burſchen und
Mädels hervor, die ſofort auf Hitler zu ſchimpfen
begannen und Schmähungen gegen die' Gäſte aus-
ſtießen, worauf ſie die Jnternationale anſtimmten.
Sie folgten den Deutſchen ſogar auf die Straße, be
läſftigten ſie dort weiter und bewarfen ſie bei ihrer
Arbeit mit Steinen. Dieſe unglaublichen Vorgänge
kritiſiert der Warſchauer „Dzién Dobry“ in einem
Artikel, in dem ſtarke Worte der Entrüſtung wegen
der Zwiſchenfälle überhaupt gebraucht werden und
gegen die Organiſation der Radfernfahrt entſchieden
Front gemacht wird. Jn dem Artikel heißt es: „Die
Vorfälle müſſen Worte der Entrüſtung und eine
Schamröte auf dem Geſicht eines jeden Polen aus-

Familien Nachrichten

löſen, ohne Rückſicht darauf, ob er die Deutſchen mag
oder nicht. Jemand unter ſein Dach einzuladen, ihn
dann aber mit Schimpfworten herauszuhetzen und
mit Schmutz zu bewerfen, iſt eine gemeine Tat. Doch
nicht darum handelt es ſich uns; denn die Gruppe
der Angreifer ſetzte ſich aus unreifen halbwüchſigen
Burſchen unter der Führung von Elementen zu
ſammen, die mit dem Polentum nichts gemein haben,
dafür aber Hitler durchaus nicht lieben. Damit
werden aber nicht dieſe Leute belaſtet, ſondern die
kulturelle Rechnung Waſchaus, ja ſogar ganz Polens.
Und wer trägt die Schuld? Die nachläſſige, un
geſchickte, denkfaule Organiſation, die ſich mit der
Veranſtaltung der Fernfahrt befaßt hat. War es doch
der Gipfel des Leichtſinns, die deutſchen Radfahrer
in einem Gebäude unterzubringen, das ſich im Beſitz
eines Verbandes befindet, der unter politiſchen Ein-
flüſſen ſteht, die der gegenwärtigen Regierung in
Deutſchland nicht gerade günſtig ſind. Die Schimpf-
worte und die Steine auf der Rote-Kreuz-Straße in
Warſchau waren nur die Krönung zahlreicher „Un-

Mi Muhuk u Tor Mittwoch, September 1934

Amkliches aus dem Saalekreis
Kreis Saale

Bez. II im Gau VI (Mitte) des DFV. und DLHV.)
I. Neuer Verein: Männer-Turnverein Döllnitz,

Anſchrift: Kurt Körnig, Döllnitz (Saalkreis), Regens-
burger Straße 6. (Gaſtmannſchaft der deutſchen Turn-
vereine.)

II. Neue Anſchriften: a) Fußballverein Zöſchen:
Alfred Biermann, Zöſchen über Merſeburg, Neu-
markt 61; Turnverein Altranſtädt: E. Graneiſt,
Altranſtädt über Groß-Corbetha, Leipziger Str. 19.

III. Neue Plätze: a) Concentra-Ammendorf: Ge
meindeſportplatz Radewell, Umkleideraum daſelbſt;
b) Spielvereinigung HollebenDelitz. Platz in Benken-
dorf, Umkleidelokal: Gaſthaus Schubert, Beuchlitz.
Telephon: Holleben 35.

IV. Nachgemeldete Mannſchaften: Abt. 3: Rot-
Gelb (Taubſtummen-Turnverein) Halle; Abt. 5:
Männerturnverein Döllnitz; Abt. 8: Alsleben; Abt,

Diesmal
Michard

Omer
Gerardin
Scherens.

r n

GODevwinnauszug

gegen

ö. Klaſſe 43. Preußiſch-Süddeutſche
(269. Preuß.) Staats- Lotterie

Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
bohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

aus anderen Blättern entnommen Ohne Gewähr
Geſtorben:

Zörbig
Müllermeiſier Friedrich Klöpzig, 79 J.

Reideburg
W Wilhelmine Thielecke geb. Große,

Jahre 24Onerſurt Ziehungstag
Aufſeher Ernſt Schwarz, 59 Jahre

Halle
Erwin Hoffmann, 23 Jahre

Schkölen
Anne Ohme, 19 Jahre

Leipzig

310556

15533
39

Fritz Burkhardt
Elſe verw. Thiele geb. Kleeberg
Guſtav Liske

9452

4. September 1934
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 5000 M. 325782
14 Gewinne zu 3000 M. 153180 254475 2095622

33403 65676 127874
262720 280208 349104

3197 22229 72211 94019
226956 240939 241414
380352 382309
173 1186 19747 23613

352736 354754 392407
20 Gewinne zu 2000 M.

189985 2319821

9 394826Anna Voigt geb. Wendt, 74 Jahre 30 Gewinne zu 1000 M.
141253 173746

269660 357488 366236
88 Gewinne zu 500 M.

27927 43083 62332 64347 72452 86474 86757

genauigkeiten“ in der Organiſation der Fernfahrt.“

Ein neuerliches Zuſammentreffen
der Endplazierten in der Weltmeiſterſchaft der Be 5
rufsflieger gab es euf der Radrennbahn in

(Frankreich).
Richter,

ſiegte der
Saint

Franzoſe
und Weltmeiſter

en

Mädchen
1. Stubenmädchen f.
Fremdenheim geſucht
Perſönl. Vorſtellen
oder Zeugn. u. Bild
erwünſcht. Gräfin
Dohna, Weimar,

Am Horn 39.

Verkäuferin
tüchtige, die ſchon
mehrere Jahre in

Bäckerei u. Konditorei
tätig war, z. 1. 10.
geſucht. Zeugnis-
abſchriſten, Bild und
Gehaltsanſpr. erbet.
unt. V 25792 Geſch.

Kinderfräul.
einfaches nettes evtl.
Fröbterin zu drei kl.
Mädels im Alter v.0 9 947 193894 107282, 118088 1187103 5 Und 7 JahrenZu r iſi c I 136553 149962 109486 171163 172846 182418 2.5 und 7 Je

9 224025 238748 240512 255651 275514 283465 n 15. 9. h255964 302947 304947 311027 556470 336483 Lebenslauf mit Bild
Dr. med. Jaehnert 345041 3457161 357215 364316 366169 367396 und Zeugniſſ. erb. an

Poststrabe 5.

Kleinanzeigenteil als intereſſanten 28 Gewinne
5

Leſeſtoff täglich durchzuſchen. 60433
zu 1000 M.

3691589 370448 371447
350 Gewinne zu 300 M. 1617 2423 6220 8217

4993 15649 22433 26476

Frau E ſe Dormann,
Wollwarenfabrik,9514 118913 13465 19570 21446 22584 28321 Apoid

29844 33565 36592 37280 41600 41936 42454
45230 45358 56901 656985 60572 62877 628972e a e t Wirtſchafts8 a 4 335 3groß, mit guter Einſahrt, geſucht. (06208 1191 30 10770 i 112830 17437 gehilfe

Preisofferten unter C 1898 Geſch. 114534 115248 115457 118157 118811 120418 ler alle Arbeiten
121850 124128 124863 128501 127241 128071 erricht b.131089 134975 155505 1359871 158509 139478 gerricht. b. Fam

e 140369 141726 143894 144442 144460 144948 Anſchluß u. Geh
ſ 147254 149036 149587 152265 152384 153465 für 340 Mrg. gr.ß 160160 160880 162928 170737 172655 172822 Wirtſchaft geſucht

h 174731 177284 178022 178534 178539 172448 Klinghammern 178543 1798560 i82655 182357 i83805 18826 Lichtetſeſtein 180763 181698 192489 194740 194875 197941 „„Lichterfelde
e 188533 199552 200611 203605 205417 205618 üb. Seehauſenh 206353 206910 211874 218573 224625 225338 i. Altm., Land.l 225403 226655 227671 237710 245132 25063n 254251 255823 255821 264451 265313 271488un 273008 273048 275212 284014 284045 284338 Knecht

286171 286292 267505 289108 289742 293888 edig. der melker295586 297880 3055859 305532 306128 306591 ann. z. 15. 9. ge
3087856 310249 310882 311524 312059 317428 h Schul818461 318535 319966 324508 337949 385542 G. Schulz,
342479 351566 351630 351885 370693 370786 Haeſewig
371717 373188 374642 377532 378129 579190 b. Goldbeck.n i 379744 382635 387288 389325 391576 353068Spiegel 398228 398498 398526 389170 Hausmödchen

Des Lebens In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne Rett. jg. Mädchen
über 150 M. gezogen v. Lande, achtbiſt der Kleinanzeigenteil des 4 Gewinne zu 6000 Sltern, 15 18 J.vinne zu 5000 M. 17786 21292 f. zMerſeburg. Tageblatt. Von vielen s Hewinne ju 3000 17030 30892 344753 für Arzthanshalt

iſt dies erkannt worden, und 12 Gewinne zu 2000 M. 128309 230187 243737 für ſofort oder
ſie haben ſich angewöhnt, den 257494 334373 336543 15. 9. geſ. Off

R 2075 Geſch.

13: Cröllwitz II.
V. Zum Pflichtſpielbetrieb zugelaſſen ſind: nach

dem die Verpflichtungen beim DFB. ſchon vor dem
2. September 1934 erledigt waren: Friedrichsſchwerz,
Groß-Liſſa, Reichsbahn Halle, Löbejün, Quetz, Wet-
tin, Löbnitz. Die am 2. September 1934 ausgetragenen
Spiele werden als, Pflichtſpiele gewertet.

Der Austauſch in den Abteilungen 5 und
6 bzw. 15 und 16 zwiſchen Wegwitz und Zöſchen
einerſeits, Günthersdorf und Piſſen andererſeits wird

VI.

c 22

Rundfunk für Donnerstag.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der
Abendnachrichten.

6.00: Uebertragung Berlin:
Gymnaſtik.

6.15: Tagesſpruch.
3.20: Uebertragung Berlin:

am Morgen.
3.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau
9.00: Berufs- und Fachſchulfunk:

Alfred Krupp. Werk und Ver-
mächtnis. Hörſpiel von Gert
Randolf-Schmalnauer.

9.40: Haus wirtſchaftlicher
Nahrungsmittelkunde:

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Sprache und Dich-

tung: Feuertrunken. Szenen aus
Friedrich von Schillers Jugend.

Land-

wichtigſten

Funk

Muſik

Lehrgang:
Brot.

10.55: Körperliche Erziehung. Som-
mer- und Herbſtſpiele in der
Grundſchule.

11.30: Stunde der Scholle.
11.55: Wetterbericht für die Land-

wirtſchaft.
12.00: Uebertrag. Dresden: Muſik

der Dresdener Soliſten-Ver-
einigung.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Farben und Klänge (Schall
platten).

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und. Programm-

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Funkkaſperl: Fidiwau. Ein

Kaſperl-Spiel von Eugen Koller.
15.40: Bücherſtunde: „Das ver-

ſchollene Lied“.
6.00: Uebertrag. Stuttgart: Nach

mittagskonzert des Rundfunk-
orcheſters.

18.00: Uebertrag. München: Reichs-
parteitag 1934 in Nürnberg.

20.00: Kernſpruch.
20.15: Die Berliner Philharmoniker

ſpielen.
Jn der Pauſe, 21.00: Gedichte.

22.20: Uebertrag. München: Reichs
parteitag 1934 in Nürnberg.

23.10: Himmliſche Klänge (Schall-
platten).

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauern
ß.00: Aus Berlin: Funkgymngſtik.
6.20: Jugendſtunde für Leibes

übungen., Wie wir Körper
ertüchtigung treiben.

6.30: Aus Köln: Morgenkonzert der
Orcheſter gemeinſchaft der Orts-
muſikerſchaft der Reichsmuſik-
kammer Bielefeld.
Dazwiſchen 7.00:

3.00: Aus Berlin:
Nachrichten.

Funkgymnaſtik.

Auswärtige

Theater

Donnerstag, 6. 9.,

Neues
Theater Leipzig

Arabella
19.30 nach 23

Altes
Theater Leipzig
Der Hochtouriſt

20--22. 15

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Nöll.
Perſ.Wag.5/25P S.
verſteuert, fahrfertig,
offen für 250 Mk. zu
verkaufen. Auto
Rep. Lauchſtädter

Straße. 22.

Geſchirrführer
junger, m. allen Ar-
beiten vertraut ſucht

Dörſtewitz 19.

Doggenhündin
weiß mit ſchwarzen
Fleclen, ſteht vor der
Hitze, ſowie Jung-
doggen 12u. 15Woch.
alt, ſchwarz u. weiß
m. ſchwarzen Flecken,
gibt billig ab. Karl

Kleiber, Weimar
Ettersburgerſtr. 5.

Abſatzferkel
futterſeſte

öülhcer Sonntagsausfue

verkauft.

rückgängig gemacht. Günthersd und Pibleiben in Abteilung 5 bzw. 15, Wegwir n

in Abteilung 6 bzw. 16. Wegen der Anſetzung der
Spiele bleibt es bei den Anſetzungen der Termin
liſte. Die bereits ausgetragenen Spiele 20, 22 25
57, 58, 59, 62 ſowie das ausgefallene Spiel 2i werden
neu angeſetzt.

VII. Spielbetrieb am Sonntag, 9. September 1934.
a )Aenderungen: Nr, 87 Salzmünde I. gegen Niet-
leben J. (Lettin); Nr. 126 Salzmünde II. gegen Niet-
leben II. (Müllerdorf); Nr. 92 Holleben T. gegen
Müllerdorf I. (Paſſendorf); Nr. 130 Holleben II.
gegen Müllerdorf II. (Schotterey); Nr. 88 14 Uhr
Poſt I. gegen Cröllwitz I. (Favorit); Nr. 127, 12.30
Uhr: Poſt II. gegen Cröllwitz II, (Favorit); Nr. 90
leitet Boruſſia; Nr. 142 leitet Teutſchenthal. b) aus
fallende Spiele: Nr. 103, 144 151. 0) Spiel
Nr. 79 leitet Ellinger (VfL.-Merſeburg).

VIII. Weitere Aenderungen zur Terminliſte:
a) Reideburg zieht die 2. Mannſchaft zurück. Folgende
Spiele werden geſtrichen: 118, 196, 274, 351, 434, 507,
563, 598, 622, 633. b) Spiel Nr. 612 leitet v. Rhein
(Beuna). 0) Anſetzungen für SV. Alsleben: 9, Sept.
Rothenburg gegen Alsleben (Könnern); 16. Sept
Alsleben gegen Könnern (Beeſenlaublingen); 23. Sept.
Heiligenthal gegen Alsleben (Gerbſtedt); 7. Oktober
Wettin gegen Alsleben (Könnern); 14, Oktober Als
leben gegen Sandersleben (Könnern); 21. Okt. Beeſen
laublingen gegen Alsleben (Sandersleben); 4. Nov.
Alsleben gegen Gerbſtedt (Beeſenlaubingen).

Dr. Wehſer, Kreisführer.

am 16. September nach dem Südharz

Zielorte: Berga-Kelbra Jlfeld Eisfelder Talmühle
2.60 Mk. 3.80 Mk. 4.20 Mk.

Fahrpreis hin und zurück ab Halle (Saale)
Halle (Saale) ab 6.28 Uhr, Rückkehr 22.39 Uhr.

Zug hält in Teutſchenthal, Oberröblingen a. See und
Eisleben. Kartenverkauf ab ſofort bei den genannten
Fahrkartenausgaben ſowie in Halle (Saale) bei den Mer.
Büros Roter Turm oder Leipziger Straße 20.

ReichsbahnVerkehrsamt Halle (Saale).

MMMMMBUXUX.LBX. S
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Ehepartner
ſucht junge Dame,
26 Jahre alt, cvang.
wirtſchaftlich, ano
nym erbetene Zuſchr,
unter T 6132 Geſch.

tigen Sie
Jhre freunde und Bekannten

durch eine Anzeige im I. T.

eceeerrr

D D 0000

3.20: Schallpiatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk: (Für Schüler

vom 13. Lebensjahr ab) „Jkarus“
Aus der Geſchichte der Fliegerei
Hörfolge von Rens6 Wirtz.

11.00: Werbenachrichten,
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.45: Für den Bauern.12.00: Aus Dresden: Mittagsmuſik Dre wollte

Ausgeführt von der Dresdner T eSoliſtenvereinigung.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Aus Tonfilmen (Schallplatt.)
14.00: Nachrichten. Anſchl.: Börſe

und Wetterbericht.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
t6.00: Nachmittagskonzert des Funk

orcheſters.

7.30: Für die Jugend:
Skagerrakſchlacht.

von Hugo Zenne, dem einziger
Ueberlebenden der „Wiesbaden“

17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.15: Jns Haus fällt ein dunkle
Herr. Eine unangenehme An
gelegenheit von C. B. Schwerla

19.00: Aus München: Reichsſendun
Reichsparteitag 1934 in Nürn,
berg.

20.00: Nachrichten.
20.15: Aus München: Reichsſendung:

Standmuſik.
21.30: Aus Dresden:

muſik.

22.10: Nachrichten und Sportfunk,
22.40: Aus München: Reichspartei

tag 1934 in Nürnbeza-

Aus der
Selbſterlebtes

Mandolinen

lange haven?
Warum auch nichtt Bei Elsbeins sind Pelzjacken nicht
teuer. Und für die gute Qualität bdirgt sein guter,
alter Nsme. Auberdem ist es ein arisches Geschäft.

Fehkenin 50.- Fohlen 95Ffohlenstück 50, B6bisamvamme 135.
Biberette 57. Nefzbisom 200.
Krimmer 24. Embrosſamm 60.pelzimit J n Belgezi Kel 70.Susiili 39. Nerzzichkel

Kinderwagendecken in weis u. farbig 12.-
innen-Pelz-Futter für Stoffmäntel 2

Arflsches Pelz-fachgeschsft Eigene Körschnerel

Halle (Saale), Untere Leipziger Str. 97. An der Kirche.

einl
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